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Die Frequenz der preußiſchen Univerſitäten.
Seitdem unſer ausgezeichneter Nationalökonom, Herr

Profeſſor Conrad das Univerſitätsſtudium und den Be
ſuch der einzelnen Univerſitäten zum Gegenſtand ein-
gehender ſtatiſtiſcher Unterſuchungen genommen und aus
dem gewonnenen Zahlenmaterial hochintereſſante Schlüſſe
gezogen hat, die in ſeinem ſeiner Zeit von uns ausführlich
beſprochenen Werke über „das Univerſitätsſtudium in
Deutſchland während der letzten 50 Jahre“ niedergelegt
ſind, hat dieſer Zweig der Perſonalſtatiſtik in weiteren
Kreiſen größere Beachtung erfahren. Eine Bearbeitung
der neueſten über die Frequenz der preußiſchen Univerſitäten
bekannt gewordenen Zahlen erſcheint mithin gerade jetzt
am Schluſſe des akademiſchen Winterſemeſters nach
W im „Hamb. Corr.“ veröffentlichten Zuſammenſtellung
am Platze.Die Zahl der auf 9 preußiſchen Landes Univerſitäten

im laufenden Winterſemeſter 1885/86 Studirenden beträgt
13,295 gegen 12,823 im Somme'ſemeſter 1885, 12 937im Winterſemeſter 1884/85, 12,548 im Sommerſemeſter

1884, 12,465 im Winterſemeſter 1883/84 und 12,320 im
Winterſemeſter 1882/83. Die Steigerung dauert alſo fort,
und noch in keinem Semeſter iſt die Zahl der Studirenden
ſo hoch geweſen, wie im gegenwärtigen. Die Frequenz
der einzelnen Univerſitäten iſt im Vergleich zum corre-
ſpor direnden Winterſemeſter vorigen Jahres folgende: Berlin
5343 (5006), Halle 1496 (1631), Breslau 1384 (1389),
Bonn 1070 (1080), Göttingen 1002 (993), Greifswald
875 (856), Königsberg 853 (887), Marburg 819 (708)
und Kiel 453 (387). Zugenommen hat alſo die Zahl der
Studirenden in Göttingen (um 9 oder O. 9 pCt.), in Greifs-
wald (um 19 oder 2.2pCt.), in Berlin (um 336 oder 6,7 pCt.),
in Marburg (um 111 oder 15.7 pTt.) und in Kiel (um 66
oder 17,9 pCt.); zurückgegangen iſt dagegen die Zahl
in Breslau um 5, in Bonn um 10, in Königsberg um 34
und am erheblichſten in Halle um 135 Studenten
oder 8,3 pCt.

Ganz auffallend wird die Verſchiebung in der Fre
quenz der einzelnen Unive ſitäten, wenn man auch nur
4 Jahre zurückgeht. Jm Winterſemeſter 1881/82 betrug
die Geſammtzahl der Studirenden 11,894, hat alſo in-
zwiſchen um 1401 oder 12.3 pCt. zugenommen. Von den
einzelnen Univerſitäten hat die abſolut größte Zu
nahme Berlin, wo vor 4 Jahren 4421, jetzt 5343, alſo
922 mehr ſtudiren; dann folgen Greifswald mit einer Zu
nahme von 212, Bonn von 195. Marburg mit einer ſolchen
von 173, Halle von 145, Kiel von 132 und Göttingen
von 69, während abgenommen hat die Zihl der Stu-
direnden in Königsberg
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iſt als die der großen. Jn Procenten hat die Ge-
ſammtfrequenz zugenommen in Kiel um 41.1, in Greifs
wald um 38.8 und in Marburg um 21.1 pCt. Dann erſt
folgen Berlin mit 208, Bonn mit 18.2, Halle mit 10.7
und Göttingen mit 6.4 pCt. Zunahme, während die Ab
nahme in Königsberg 3.0 und in Breslau 4.1 ptC. beträgt.

Was die einzelnen Facultäten betrifft, ſo iſt es
von größtem Jntereſſe, die Zahl der Anwärter in den Be
rufsfächern zu kennen, weil bekanntermaßen dieſe Zahl im
engſten Zuſammenhange mit den Ausſichten ſteht, welche
die ſpätere Laufbahn in dem betr. Fach bietet, wie ſie
andererſeits erheblich beeinflußt wird durch die Chancen,
welche die Carrière, auf die das Facultätsſtudium vor
bereitet, im Allgemeinen augenblicklich bietet. Man kann
in dieſer Beziehung von Ebbe und Fluth reden, die ſich
genau verfolgen und aus der Zahl dec Studirenden mit
Sicherheit vorherbeſtimmen laſſen. Der augenblicklich noch
herrſchende Mangel an evangeliſchen Theologen
bereitete ſich vor durch die abnorm niedrige Zahl der
Studirenden in den 70er Jahren, während die noch an-
dauernde Hochfluth der Juriſten durch den koloſſalen
Aufſchwung, den das Studium der Jurisprudenz im Anfang
der 70er Jahre nahm, vorbereitet wurde.

Von den einzelnen Faecultäten ſei zuerſt die
katholiſch- theologiſche erwähnt, die nur bei den
Univerſitäten in Breslau und Bonn beſteht. Jhr gehören
im laufenden Semeſter im Ganzen 250 Studirende an
gegen 236, 221, 184 und 173 in den vier Vorſatven.
Es zeigt ſich alſo hier trotz der ſchwierigen Umſtände,
mit denen dieſe Facultät zu rechnen hat, eine beträcht-
liche Zunahme, die noch beträchtlicher wird, wenn man
die Akademie zu Münſter hinzunimmt, an welcher be-
kanntlich ebenfalls eine katholiſch- theologiſche Facultät
exiſtirt. Hier ſtudiren 236 Theologen gegen 112 vor
zwei und 85 vor vier Jahren. Unter r derſelben
hat ſich ſomit von 1881/82 bis 1885/86 die Zahl der
katholiſche Theologie Studirenden von 257 auf
486 oder um 89,1 pCt. vermehrt.

Die evangeliſch- theologiſche Facultät iſt ſo
rapid angewachſen, daß man bald anfangen kann be-
denklich zu werden, ob der Theologenmangel nicht
binnen Kurzem in das Gegentheil umſchlagen

T

wird. Die Zahl der dieſer Facultät Angehörenden be
legenheit zu Nebenerwerb bietet und die meiſten materiellenträgt im laufenden Semeſter 2553, darunter 726 in Berlin,

582 in Halle, 300 in Greifswald, 240 Königsberg, 225
in Göttingen, 159 in Breslau, 159 in Marburg, 98 in
ß

um 17 und in Breslau um 60.

Bonn und 64 in Kiel. Jm Jahre 1884/85 hatten 2322,
1883/84 1926, 1882/83 1690 und 1881/82 1394 evan-
geliſche Theologen ſtudirt, ſo daß alſo in den letzten vier

Man erſieht aus dieſen Zahlen, daß die Zunahme der Jahre eine Zunahme von 1159 oder 83,1 pCt. ſtattge
kleineren Univerſitäten relativ viel bedeutender

der Theologen in 4 Jahren verdoppelt, in Greifswald
S. Halliſche Zeitung, Jahrgang 1884, Nr. 12, 13 und 14.
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9) Gräfin WVella.
Roman von Paul Felz, Verfaſſer von „Haus Malwitz“.

(Fortſetzung)

„Gottlob, es war nur ein Traum“, athmete ſie auf.
Sie richtete ſich empor, der Tag begann eben zu dämmern;
ſie verſuchte die Au en aufs neue zu ſchließen immer aber
trat ihr wieder das Traumbild vor die Seele, ſodaß ſie
ſich ſchließlich erhob und ankleidete. Dann begab e ſich
in das Frühſtückszimmer, wo ihr Vater bereits weilte.

„Schon auf, mein Kind?“ ſagte dieſer überraſcht und
legte die Zeitung, welche er eben aufgenommen wieder
bei ſeite.

„Jch konnte nicht mehr ſchlafen, ich hatte einen ſo
thörichten Traum“, erwiderte Helene und bot dem Vater
die Stirn zum Kuß.
Dann erzähle mir ihn ja nicht, damit Du ihn um
ſo leichter vergiſſeſt

„Es war ein Traum, an den ich noch lange denken
werde, ſo beängſtigend war er.“

„Komm, laß uns frühſtücken, dann verliert ſich die
Angſt ſchon“, gab Helenens praktiſcher Vater zurück.

Die Frühſtücksſtunde war die einzige Stunde, in wel-
cher Vater und Tochter ſo traulich beiſammen waren, wie
früher, ehe ſich Baron Burg zum zweitenmal vermählt
hatte. Die Baronin liebte es, in den Tag hineinzuſchlafen,
ihr Frühſtück im Bett zu nehmen und wurde, da ſie auch
noch einige Stunden für ihre Toilette bedurfte, nie vor
zwölf Uhr ſichtbar.

„Was beginnſt Du heute, Helene, während ich in der
Sitzung bin

„Wenn Du mir den Wagen erlaubſt, ſo möchte ich
Beſuche bei Bella Rodeneck und Clariſſe Johnſon machen.

Namentlich möchte ich Clariſſe heute Abend ſo gern bei

funden hat. Auf mehreren Univerſitäten hat ſich die Zahl

ſogar verdreifacht, Halle, das längere Jahre die meiſten

uns ſehen.“
„Ah! Clariſſe das iſt ja Deine Amerikanerin! Sie

iſt alſo wirklich hier in der Hauptſtadt
„Ja, Frau von Jäger hat ſie in ihr Haus geladen,

um ſie in die Geſellſchaft einzuführen.“
Der Baron ſtrich ſich nachdenklich den

Schnurrbart.
„Du möchteſt nun natürlich auch, daß man Frau von

Jäger eine Einladung ſchickt? Sie gab ja wohl vor einigen
Tagen ihre Karte und die Deiner Freundin ab. Nun wohl,
mein Kind, Deine Freunde ſind die meinen, vorausgeſetzt,
daß Deine Yankee- Schönheit nicht gar zu emanzipirrt iſt“,
ſagte der Vater Helenens.

„Aber ich bitte Dich, Papa, Clariſſe iſt ja bei Mol-
denhauers erzogen und ſehr gut an Frau von Jäger
empfohlen. Sie wird Dir ſchon gefallen; ſie iſt offen und
ehrlich, und hält nie mit ihrer Meinung hinter dem Berge,

langen

Verantwortl. Kedacteur Profeſſor Dr. O. Gerhard. 1886.

Theologen hatte und dann ſich einige Zeit mit Berlin um
den Vorrang ſtritt, iſt jetzt von der Berliner Uni
verſität bedeutend überflügelt worden.

Die Zahl der Jura Studirenden, von der man
annahm, ſie würde in Folge der vielfach n Klagen über
die ſchlechten Ausſichten der Juriſten im raſchen Tempo
fallen, hat durch die Ergebniſſe des gegenwärtigen Se-
meſters Stoff zu neuen Erörterungen gegeben. Es
ſtudiren nämlich gegenwärtig 2215 Juriſten gegen 2244
im vorigen Jahre, ſo daß die Abnahme alſo nur 29
oder 1,3 pCt. beträgt. Es erweiſt ſich alſo die Neigung,
dieſes Studium zu ergreifen, als außerordentlich ſtark;
ſie läßt ſich durch die ungünſtigen Chancen nur unweſentlich
alteriren und wird wohl allmählich dieſe Facultät von
dem Begriffe des Brotſtudiums gänzlich emancipiren.1874/75 gab es auf den preußiſchen Untverſitäten 2066

Juriſten, im folgenden Jahre 2248, dann 2455, 2548 und
1878/79 2610. Das nächſte Winterſemeſter zeigte mit
2537 einen kleinen Rückſchlag. Dann aber trat 1881/82
mit 2691 das Maximum ein. 1882,83 gab es noch 2645,
1883/84 2338, 1884/85 2244 und jetzt, wie bemerkt, 2215
Juriſten. Es ſcheint faſt, als ob der Rückgang um 476
oder 17,7 pCt., der in den letzten vier Jahren ſtattge-
funden hat, die Grenze des Einfluſſes, den die ſchlechten
Verhältniſſe in der Juſtiz ausüben, kennzeichnen ſoll.
Allerdings darf man hierbei nicht vergeſſen, daß faſt das
geſammte höhere Staatsbeamtenthum ſich aus den Juriſten
recrutirt, und daß, je weiter der Staat den Kreis ſeiner
Verwaltung ausdehnt, deſto mehr Jnuniſten abſorbirt
werden. Trotzdem kann man aber die ernſteſten Befürcht-
ungen hegen, daß viele junge Leute, die dem Uſus gemäß
aus Mangel an beſonderen Neigungen oder Talenten Juraſtudiren, in keiner Weiſe in dieſer Facultät ihre Rechnung

finden werden.

Auch die Verhältniſſe in der mediciniſchen
Facultät haben eine Geſtaltung erfahren, die Vielen
bedenklich vorkommen wird. Es ſtudiren augenblicklich
3538 in dieſer Facultät. 1884/85 betrug die Zahl 3256,
183/84 2876, 1882/83 2654 und 1881/82 2212. Die
ſtetige Zunahme, welche ſomit in den letzten vier
Jahren ſtattgefunden hat, beträgt alſo 1326 oder 60,0
Procent. Es iſt dies um ſo beachtenswerther als be-
kanntlich das mediciniſche Studium am wenigſten Ge-

Opfer verlangt. Auch kann man nicht behaupten, daß
die augenblicklich vorhandene Zahl der prakticirenden
Aerzte eine ſo geringe iſt, daß ſich die Steigerung des
Zudranges irgendwie rechtfertigen ließe. Die Frage, ob
die vielen jungen Aerzte, die in der nächſten Zeit die

Univerſität verlaſſen, auch ihr Brod finden werden, er

aber das iſt ja kein Fehler, ſondern nur eine Eigen-
ſchaft, und noch dazu eine, die gerade Dir gefallen
wird.“

„Und die pikant iſt, nun, ich hoffe, Du wirſt nicht
bereuen, daß Du Fräulein Johrſon Deine Freundſchaft
über das Penſionat hinaus bewahrt haſt“, erwiderte
der Baron.

„Schade, daß Bella nicht auch kommen kann“, meinte
Helene.

„Es liegt nicht an mir, daß Rodeneck mich meidet.
Aber was hat das mit Euch zu thun, ich glaubte, die
Freundſchaſt zwiſchen Dir und Bella ſei noch die alte.“

„Nicht ganz. Auch Bella iſt nicht mehr wie früher,
ſie iſt zwar noch immer herzlich gegen mich, wenn wir
uns hegegnen, aber ſie beſucht mich nicht. Nur ein mal
und das ganz flüchtig war ſie bei mir, ſeit wir hier
u Jch werde mich nun auch wohl ganz zurückziehen
müſſen.“

ſcheint alſo ſehr erurterungswerth. Zwar bietet die ſo
genannte Landpraxis noch ein weites und ergie-
biges Feld für den ärztlichen Beruf, aber be

Baron Burg drehte nachdenklich den Schnurrbart um
den Zeigefinger, dann ſagte er nicht ohne einen Anflug
von Bitterk it:

„So laß die ſtolze Komteſſe, mein Kind. Du wirſt
auch ohne ſie Freundinnen genug finden. Und nun,
Adieu, Helene, es iſt Zeit für mich, meine Vorbereitungen
zur Sitzung zu treffen.“

Vater und Tochter tauſchten einen Händedruck und
trennten ſich.

Gegen Mittag fuhr Helene aus, doch unterließ ſie
den zuerſt beabſichtigten Beſuch bei Bella Rodeneck und
ſuchte nur Clariſſe auf.

Jn der eleganten, geräumigen Wohnung der Frau
von Jäger bewohnte Clariſſe zwei ſchöne Zimmer, welche
ſie ſich ſelbſt mit dem ihr eigenen Schönheitsſinn ausge-
ſtattet hatte. Der nicht große, reizende Salon nahm ſich
faſt wie eine kleine aber darum nur um ſo gewähltere
Kunſtſammlung aus, und jeder Kenner hätte ſich gefreut,
wie ſorgfältig und geſchmackvoll das junge Mädchen bei
ihren Erwerbungen vor ſich gegangen war. Hier gab ſich

Chariſſe ganz ihrer Lieblingsbeſchäftigung hin, ſie ſtudirte
Kunſtgeſchichte und las die beſten deutſchen Dichtwerke.
Zudem muſizirte und ſang ſie ſehr viel, denn das einzige
ausübende Talent, welches ſie in ſich entdeckt hatte, war
das des Geſanges; ſie beſaß eine Altſtimme von
nicht gewöhnlicher Schönheit und hatte in kurzer Zeit
durch eiſernen Fleiß es zu einer hinlänglichen Schulung
derſelben gebracht. Sie hatte nicht die Abſicht, künſt
leriſchen Ruhm oder gar Reichthum mit dem ihr verliehenen
Stimmſchatz zu erwerben; ſie war ja ſelbſt im Reichthum
geboren und nichts lag ihr ferner, als denſelben noch
vermehren zu wollen. Nur ſich ſelbſt und andern zur
Freude wollte ſie ſingen.

„„O ma helle Helene“, empfing ſie Helene Burg,
freudig der Eintretenden entgegeneilend. „Du haſt alſo
Deine Freundin nicht vergeſſen



kanntlich herrſcht auch unter den Medictnern die Neigung,
in den Verkehrscentren ſich anzuſiedeln, bedenklich vor.

Die philoſophiſche Facultät bietet zu beſtimmten
Schlüſſen am wenigſten Anlaß, weil ſie aus zu verſchieden
artigen Elementen, deren ſpätere Carrieren ſich nicht über
ſehen laſſen, beſteht. Jmmerhin iſt es auffällig, daß ſie
in letzter Zeit eine entſchiedene Abnahme der Frequenz
zeigt. 1881/82 ſtudirten in ihr 5330, 1882/83 5398,
1883/84 5270, 1884/85 4879 und 1885/86 4739. Von
den einzelnen Univerſitäten waren an letzter Za l betheiligt
Berlin mit 2026 (1881/82 1966), Halle mit 526
(1881/82 672), Breslau mit 479 (589), Göttingen mit
423 (553), Bonn mit 393 (363), Marburg mit 332 (310),
Königsberg mit 264 (386), Kiel mit 173 (125) und
Greifswald mit 123 (176). Außerdem ſtudiren in
Münſter 160 Philoſophen.

Das numeriſche Verhältniß der Facultäten
zu einander kann man am beſten aus folgeuden Zahlen
erkennen. Unter 100 Studenten ſind im laufenden Se-
meſter (Münſter mit en 35,„ Philoſophen,
25,9 Mediciner, 18,, evangeliſche Theologen, 16,, Juriſten
und 3,, katholiſche Theologen. Vor 7 Jahren zählte man
noch unter 100 Studirenden 45,, Philoſophen und 27,0
Juriſten, dagegen nur 8,, evangeliſche Theologen, 16,,
Mediciner und 2, katholiſche Theologen.

Die in dem Eingangs erwähnten Werke niederge-
legten Reſultate erſcheinen demnach durch dieſes neueſte
ſtatiſtiſche Material vollauf beſtätigt.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Nach 8 77 des Unfallverſicherungsgeſetzes hat das
Reichsverſicherungsamt alljährlich eine Nachwei-
ſung der geſammten Rechnungsergebniſſe eines
Rechnungeéjabres nach Abſchluß deſſelben für den Reichétag

aufzuſtellen. Jn dem Beſtreben, dem letzteren ein erſchöpfen-
des Bild der geſammten Verwaltung der Berufsgenoſſen-
ſchaften bieten zu können, hat das Reichsverſicherungsamt
ein umfaſſendes Formular aufgeſtellt und eine Konferenz
der hier in Berlin wohnhaften Vorſitzenden der Berufs

enoſſenſchaften behufs Verſtändigung darüber abgehalten.
an hat ſich hierbei allſeitig über ein Formular geeinigt;

um aber auch den übrigen Berufsgenoſſenſchaften Gelegen-
heit zu geben, etwaige Ausſtellungen oder Ergänzungen
hinſichtlich dieſes Formulars machen zu können, iſt das
letztere nunmehr ſeitens des Reichsverſicherungsamtes allen
Berufsgenoſſenſchaften mit der Weiſung zugegangen, ihre
Gutachten bis zum 1. April d. J. zu erſtatten, damit die
ſelben noch für die Au ſtellung des diesjährigen Berichtes
an den Reichstag benützt werden.

Nach dem Unfallve ſicherungsgeſetz haben die Berufs-
alle Unfälle zu entſchädigen, welche ſich

ei einem Betriebe ereignen. Daß dieſer knappe Aus-
druck zu manchen Zweifeln Anlaß geben kann, iſt leicht
erſichtlich. So z. B. in folgendem Falle. Jn einer
Waſſermühle, welche eingefroren war und deshalb
ſeit zwei Monaten nicht im Betriebe ſtand, war ein
Müllergeſelle damit beſchäftigt, das Triebrad vom Eiſe zu
befreien, damit es nicht von dieſem zerdrückt werde. Hierbei
glitt er aus und ſtarb in Folge des Falles. Hat nun
die Berufsgenoſſenſchaft die Rente an die Hinterbliebenen
zu zahlen, obwohl die Mühle doch, ſtreng genommen, nicht
im Betriebe war? Wir ſind der Meinung, daß trotzdem
die Entſchädigung oder Rente von der Berufsgenoſſenſchaft
zu leiſten iſt.

Wie ſich aus dem ſtenographiſchen Bericht der Reichs
tags ſitzung vom 3. d. M. ergiebt, hat Herr v. Schalſcha
gelegentlich der Berathung über die Ausprägung einer
neuen Nickelmünze beiläufig bemerkt, er habe betreffs der
angeblichen Nachahmung von Thalerſtücken der
Aufforderung, die vom Tiſch des Bundesraths an ihn
ergangen ſei, Folge geleiſtet, d. h. doch wohl dem Bun-
desrath, nach einer anderen Verſion dem Schatzſekretair,
die ihm zugegangenen Jnformationen übermittelt. Selt-
ſamer Weiſe hat er dies, als er beim Beginn der Sitzung
vom 6. d. Mts. dem Hauſe Mittheilung von ſeiner Citi-
rung vor den Unterſuchungsrichter machte, nicht wieder
erwähnt. Es würde ſich daraus ſofort ergeben haben,
daß zur weiteren Berufung auf den Art. 30 der Ver-
faſſung gar kein Grund vorliegt, da Herr v. Schalſcha in
Verfolg ſeiner außerparlamentariſch der Regierung ge
machten Mittheilungen ſelbſtverſtändlich den Forderungen
der Gerichte entſprechen muß. Es bleibt dabei, daß Herr
von Schalſcha nur die Wahl hat, auf Grund des Art.
139 des Strafgeſetzbuches entweder als Zeuge oder als
Angeklagter zu fungiren.
n

„Nein, Clariſſe, Du weißt, daß ich eine treue Freundin
bin, und ich hoffe, daß wir beide einander immer bleiben
werden, was wir uns waren. Leider iſt unſer Kleeblatt
zerriſſen, denn Bella Rodeneck findet keine Zeit mehr,
mich zu beſuchen. Weißt Du einen Grund dafür,
kommt ſie nach wie vor wenigſtens zu Dir

Clariſſe blickte auf ihre ſchönen weißen Hände her-
nieder und lächelte.

„Nun, über eine zu große Häufigkeit ihrer Beſuche
kann auch ich nicht klagen, doch glaube ich nicht, daß
Bella die Schuld daran trägt. Jhre Mama iſt leidend
und mag ihre Geſellſchaft nicht entbehren. Ueberdies iſt
ihr Vater ſehr ſtolz, ich aber bin nur eine Johnſon, habe
auch nicht einen einzigen Ahnen, ja ich weiß nicht einmal,
was mein Großvater war, da muß ich denn wohl be-
greiflicherweiſe darauf verzichten, die enge Freundſchaft
fortzuſetzen.“

„Jch habe Bella ſehr lieb“, ſagte Helene und ein
Seufzer löſte ſich, die Aufrichtigkeit dieſer Worte beſtäti-
gend, von ihren Lippen. Sie ahnte, daß es ihre Stief-
mutter, die ehemalige Sängerin, war, die trennend zwiſchen
ſie und die Freundin getreten. Sie kannte den ſtolzen
Sinn der Rodenecks und wußte, daß mit denſelben nicht
zu paktiren war. Dann wandte ſie ſich freundlich zu
Clariſſe und ſagte:

„Und nun zu dem Grunde, der mich gerade heute zu
Dir führt, Clariſſe! Wir empfangen jeden Donnerstag-
Abend, ich wollte Dich nun bitten, wenn irgend möglich,
ſchon heute Abend zu kommen.“

(Fortſetzung folgt.)

Die im geſtrigen Hauptblatt erwähnte rückſichtsloſe
Kritik der Herrenhaus-Rede des Biſchofs Dr.
Kopp findet ſich nicht nur in den Spalten des „Düſſel-
dorfer Volksblatts,“ ſondern auch wortgetreu in
dem in Aachen erſcheinenden ultramontanen „Echo der
Gegenwart. Wir haben es alſo hier offenbar mit
einem Erzeugniß der ultramontanen Preßleitung
zu thun, welches als „Waſchzettel“ an die clericalen Pro
vinzialblätter verſandt worden iſt. Dadurch gewinnt der
Artikel einen partei- officiöſen Character.

Dem Brandenburgtiſchen Provinzial-Landtag iſt
von der Königlichen Staatsregierung der Entwurf zur Reviſton
der Ausführungsbeſtimmungen zum Fiſchereigeſetz
vom 30. Mai 1874 zur Begutachtung zugegangen. Der Entwurf
bat für alle Fiſcherei-Jntereſſenten auch außerhalb der
Provinz hervorragendes Jntereſſe. Derſelbe geht von
dem Geſichtspunkt aus, daß die berufsmäßigen Fiſcher in der
Ausübung ihres Gewerbes nicht über dasjenige Maß hinaus
beſchränkt werden ſollen, welches zur Erhaltung des Fiſchbeſtan
des unbedingt r iſt. Es ſollen daher einige einſchrän
kende Beſtimmungen der ſetherigen Ausführungsverordnung zum
Fiſchereigeſetz für die Provinz Brandenburg ganz aufgehoben
oder gemildert, andererſeits aber hervorgetretene Lücken ausge
füllt werden. Unter Anderm ſollen durch Feſtſetzung eines
Mijnimalmaßes in Zukunft auch noch der Schnäpel oder Schnie
pel, die Naſe (Redfiſch, Mundfiſch), die Zärthe, die Güſter (Gie-
bel) und die Seeplatifiſche aller Art, die bisher unberückſichtigt
geblieben, geſchützt werden. Die Seeplattfiſche, namentlich Flun-.
dern, ſind nächſt Hering, Lachs und Aal die gewichtigſte
der Oſtſee. Nach der gemachten Erfahrung geht der Beſtand
an dieſen Fiſchen in den letzten Jahren zurück. Namentlich wer
den größere Flunderg, wie ſie ſich zum Räuchern am beſten
eignen, von Jahr zu Jahr ſeltener. Demnach fangen die Fiſcher
vielfach die kleinſten Plattfiſche fort, die zum Verzehren und na
mentlich zum Räuchern noch gar nicht brauchhar ſind und dann
gänzlick nutzlos zu Grunde gehen oder lediglich als Schweine
futter oder als Dungmittel vergeudet werden. Die Feſtſetzung
eines Minimalmaßes von 15 em ſoll daher verhindern, daß dieſe
werthvolle Fiſchart geradezu gefährdet wird. Aehnlich wie für
die Plattfiſche wird von vielen Intereſſenten auch die Einführ
ung eines Minimalmaßes für den Dorſch für nothwendig er-
achtet. Es iſt deshalb ein entſprechender Vorbehalt gemacht, um
ein ſolches Minimalmaß einführen zu können. Bei der ſtarken
Vermehrung des Aales und der Vorliebe, die in einzelnen Ge
genden gerade für den Genuß kleiner Aale beſteht, ſoll dem Mi
niſter die Befugniß eingeräumt werden, ausnahmsweiſe den
Fang von Aalen bis 30 em Länge zu geſtotten, dagegen ſoll mitdiücſicht ouf die große Abnahme der Krebſe durch die Krebepeſt
und das langſame Wachsthum dieſer Kruſtenthiere dem Miniſter
die Befugniß vorbchalten bleiben, das Minimalmaß für Krebſe
von 10 auf 12 em zu erhöhen.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 10. März.

Se. Majeſtät der Kaiſer erledigte am Mittwoch die
gewöhnlichen Angelegenheiten. Das Befinden des hohen
Herrn iſt in fortſchreitender, erfreulicher Beſſer-
ung begriffen, ſo daß Allerhöchſtderſelbe zu gewohnter
Zeit das Bett verlaſſen konnte. Am Dienſtag Nachmittag
hatten die Majeſtäten den Beſuch des Kronprinzen em
fangen. Den Abend über verblieb der Kaiſer im Arbeits
zimmer und hahm auch den Thee und das Souper allein
ein. Die Kaiſerin hatte ſich am Abend zu dem Faſtnachts-
balle vom königlich n Palais in das königliche Schloß
begeben, wo dieſelben bis nach 10 Uhr verblieb.

Der Kaiſer hat auf die Glückwunſch- Adreſſe
der Königsberger Univerſität zu ſeinem 25jährigen
Regierungsjubiläum, welche auch der Kronprinz als
Rector magnificentissimus unterzeichnet und dem hohen
Jubilar überreicht hatte, an Rector, Prorector und concilium

enerale der Kgl. Albertus- Univerſität folgendes Kabinets-ſchreien als Antwort erlaſſen:

„Es gilt Mir als ein Beweis treuer Anhänglichkeit und
Ergebenheit, daß Mir die Albertus Univerſität in ihrer Adreſſe
zu dem Tage, an welchem Jch vor 25 Jahren den vreußiſchen
Königsthron beſtieg, in ſo herzlicher Weiſe ihre Glückwünſche
dargebrcecht hat. Um ſo freudiger bin Jch davon bewegt, als
Jch nicht nur ſelbſt in Meiner Jugend vor nun 78 Jahren der
Ehre theilhaftig wurde, dem Verzeichniß ihrer akademiſchen
Bürger einverleibt zu werden, ſondern auch Meinem Sohne,
dem Kronprinzen, die Auszeichnung zu Theil geworden iſt, ſeit
langen Jahren die Würde eines Rektors der Albert'na bekleiden
zu dürfen. Jn der Exinnerung an dieſe perſönlichen Beziehungen
haben Mich Jhre Glückwünſche ſehr wohlthuend berührt und
Jch kann es Mir nicht verſagen, Jhnen dafür Meinen beſondern
Dank auszuſprechen. MWMöge die Albertus- Univerſität wie bisher
ſo auch ferner für alle Zeiten in der Pflege deutſchen Geiſtes
und deutſcher Bildung ihren hoben und dankbaren Beruf erfüllen!

Berlin den 13. Januar 1886 Wilhelm.“
Der Faſtnachtsball im Weißen Saale des königlichen

Schloſſes welcher am Dienstag Abend in althergebrachter, Weiſe
ſtattgefunden hat, ſchloß die Reihe der größeren Hoffeſtlichkeiten
dieſes Winters. Der Kaiſer wor, wie ſchon oben erwähnt, durch
Unwohlſein leider verhindert, dem Feſte beizuwohnen; dagegen
erſchien zur Freude aller Anweſenden die Kaiſerin um 9 Ubr
vom Grünen Salon ber in der Bildergalerie, nahm dort zuyvächſt
die Begrüßung der Prinzen und Prinzeſſinnen des Königlichen
Hauſes enfgegen und ließ ſich alsdann vom Kronprinzen bis zur
Mitte der Galerie geleiten. Dort nahm die hohe Frau unter
dem lebensaroßen Bildniß des Königs Friedrich Wilbelm III.
Platz, um Cercle zu halten. Gegner 11 Uhr zog ſich die Kaiſerin
zurück. Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin begrüßten im
Weißen Saale die Gäſte und zeichneten vor Allen die Fürſtinnen
des Landes und die Damen des diplomatiſchen Corps durch An
reden aus. Die Kronprinzeſin ließ ſich auf dem Hautpas
nieder, um dem beginyenden Tanze zuzuſchauen, während der
Kronvrinz, welcher die Uniform ſeiner Pommerſchen Küraſſiere
und das Band des Schwarzen Adler-Ordens trug, die Tonrnee
fortſetzte Nach der erſten Frangaiſe begab ſich das Kronprinz-
liche Paar nach dem Königinnenzimmer, um daſelbſt die Vor
ſtellung einiger Damen entgegenzunehmen, welche vorher auch

zeit ihr Vater, der ſpätere Großherzog von MecklenburgStreliz
(geſt. 1 16) ein Bruder der Königin Sophie Charlotte von Eng
land, als Engliſch-Hannoverſcher Feldmarſchall und Gouverneur

von Hannover reſidirte, und zwar in dem kleinen Palais der
LeinStraße (gegenüber dem Schloß) Jhr Taufſchein lautet
in der „Continüatio der getauften Kinder von hieſiger König-
licher und Churfürſtlicher Garniſon“ wortgetreu: „Anno 1776
(Tauftag:) Menſis Martius 25. (Namen des Kindes:) Louſſa
Auauſta Wilhelmina Amalia. (Namen der Eltern Sr. Durch
Prinzen Carls zu Mecklenb. Strelitz und Friederika Caroling
Louiſa, Durchl. Prinzeſſin von Heſſen Darmſtadt junge Prin
zeſſin, geb. am 10. Mart., Morgens 7 Uhr.“ Die „Namen der
Gevattern“ nur Damen waren als „hohe Taufvatben“:
„Die Prinzeſſ Charlotte von HeſſenDarmſtadt die Groß Fürſtin
von Rußland, die Erb Prinzeſſin von Braunſchweig, die Prinzeſſ
Royal von Englland. die Erb Prinzeſin von Schwerin Mecklen
burg, die Mark Gräfin von Baden Durlach, die Fürſtin von
Oeringen.“ Nur die Prinzeſſin Charlotte von Heſſen Darmſtadt
vertrat die Pathenſtelle „in Hocheigener Perſohn“, die anderen
„hohen Taufpathen“ waren vertreten durch „Fr. Gebeimte
Räthin von Bremern. Fr. Ober Kammer Herrin von Lövwen,
Fr. Prämie Miniſterin von Münchhauſen, Pr. von Polenz.“
Jhren Namen „Luiſe“ empfing die Königin nach ihrer Groß-
mutter (die Mutter ſtarb mit 30 Jahren, 1782, als Luiſe eben
das 6. Lebensjahr zurückgelegt hatte), die Landgräfin Luiſe von
Heſſen Darmſtadt, welche die Erziehung der früh mutterloſen
Kinder zuerſt in Hannover, ſpäter in Darmſtadt leitete. Sie
war eine geborene Reichsgräfin von Leiningen-Heidesbeim, und
ſtarb im beinahe vollendeten 90. Lebensjahre, am 11. März 1818,
u Neuſtrelitz, wo ſie ſeit 1794 am Herzoglichen und ſpäter Groß-

Hofe reſidirt hatte
Bei dem Erbgroßherzoge von Baden iſt nach

einer gut verbrachten Nacht von Dienſtag zu Mittwoch
das Fieber im Rückgang, die Gelenkoffection iſt eine
mäßige, die inneren Veränderungen ſind theils im lang-
ſamen Rückgang, theils ſtationär.

Der Prinz Ludwig Wilhelm von Baden, wel
cher ſich in Folge der Erkrankung ſeines Bruders, des
Erbgroßherzogs von Baden, am vergangenen Sonntage
nach Karlsruhe begeben hatte, wird in etwa drei Tagen
von dort hier zurückerwartet.

Der Großherzog von Heſſen und ſeine Tochter,
Prinzeſſin Jrene, bilden in St. Petersburg den Miettel
punkt großer, allſeitiger Auszeichnung. Die engliſche Bot-
ſchaft gab zu ihren Ehren ein Ballfeſt, die deutſche ein
großes Diner. Es heißt, daß der Aufenthalt der Prin-
zeſſin Jrene in St. Petersburg für die Dauer mehrerer
Jahre in Ausſicht genommen iſt.

Der Maler Franz v. Leubach iſt auf einige
Tage aus München in Berlin eingetroffen. Ein ſelt nes
Zeichen der Beliebtheit des Meiſters iſt es, daß derſelbe
heute, am zweiten Tage ſeines Berliner Aufenthaltes, mit
einer Frühſtückseinladung zu dem Feldmarſchall Grafen
Moltke und mit einer Tiſcheinladung zu dem Reichskanz-
ler Fürſten Bismarck beehrt wurde. Lenbach gedenkt von
Berlin direkt nach Rom ſich zu begeben.

Die Zulaſſung der Leichenverbreunung auf dem
ſtädtiſchen Central-Friedhofe zu Berlin wurde im Etats
ausſchuſſe bei Gelegenheit der Berathung des Etats der
Gemeinde Friedhöfe angeregt. Ein Mitglied des Aus
ſchuſſes fragte den Vertreter des Magiſtrats, ob dieſer
wohl ſchon dem Gedanken näher getreten ſei, die Leichen-
verbrennung auf dem Central Friedhofe zu verwirklichen.
Es wurde, nach der „V.Z.“ erwidert, deß zwar der Ma
giſtrat gegen die Leichenverbrennung Bedenken nicht habe,
zur Verwirklichung der Jdee aber eine Abänderung der
beſtehenden geſetzlichen Bedingungen nöthig ſei, welche an
zuregen zur Zeit nicht opportun erſcheine.

Eine Koſackentruppe kommt nun doch nach Berlin.
Am Montag hat der Reſtaurateur der Schloßbrauerei
Schöneberg, J. Paetzold, mit den Bevollmächtigten der
ſelben, dem Kaufmann Mulert und einem ehemaligen öſter
reichiſchen Offizier, abgeſchloſſen. Nach dem Vertrag wer
den die Schauſtellungen auf einem etwa 20 Morgen großen
Ackerſtück an der Steglitzer Chauſſee, dicht hinter Schöne
berg, ſtattfinden, welches mit einem Zaun umgeben wird.
Jnnerhalb des Brauereigrundſtücks wird ein Gebäude er
richtet, welches den Mannſchaften als Kaſernement und
gleichzeitig als Stallung für die Pferde dient.

Ber Regierungspräſident von Liegnitz, Prinz
Handjery, hat an die Lehrer des Bezirkes eine Verfügung
erlaſſen, nach welcher denſelben bis auf Weiteres geſtattet
wird, von den reichen und werthvollen Schätzen der Re
gierungs-Bibliothek beliebigen Gebrauch zu

machen. Die Werke werden bis auf 2 Monate ausge-
liehen und ſind diesbezügliche Anträge an die „Königliche
Regierungsbibliothek“ zu richten. Die Lehrerſchaft begrüßt
dieſes Entgegenkommen des Herrn Praäſidenten, welches
ſicherlich auch anderwärts Nachahmung finden wird, mit
großer Freude.

Ein ungalanter Bär verſetzte im Breslauer
Zoologiſchen Garten am letzten Sonntag Nachmittag eine
Dame in nicht geringen Schrecken. Jm Raubthierhauſe
iſt nämlich, wie die „Schleſiſche Zeitung“ meldet, zur Zeit
ein großer Käfig aufgeſtellt, welcher einen jungen Bären
beherbergt, der anſcheinend gern die Taſchen der Damen

den einzelnen Tänzen betheiligten ſich die jüngeren Prinzeſſinnen
des Königlichen Hauſes. Um 11 Uhr wurde der Ball durch ein
Abendeſſen unterbrochen. welches die höchſten Herrſchaften mit
den vornehmſten Gäſten in der Neuen Galerie einnahmen. Ein
glänzender Cotillon bildete den Schluß des Ballfeſtes.

Am 110. Geburtstag der Königin Luiſe hat
die anhaltende Winterkälte auf die alljährlich ſtattfindende
Ausſchmückung der Königsdenkmälerim Berliner
Thiergarten hinderlichen Einfluß geübt. Ueberall
Schnee und metertiefer Froſt im Erdboden, da wäre es
ein vergebliches Unterfangen, die zu dieſem Zwecke in den
Treibereien des Thiergartens in tauſendfacher Zahl vor
bereiteten blühenden Pflanzenſchätze in ihrer Schönheit zu
zeigen, da einige Minuten im Freien genügen, die zarten
Blätter und Blüthen zu vernichten. Die königliche Thier-
gartenverwaltung hat deshalb eine Ausſchmückung von
Guirlanden hergeſtllt, die aus immergrünen Gehölzen
beſtehen, und die bekannten ſchönen Pyramiden- und Kugel-
lorberbäume zu dieſem Arrangement verwendet, ſo daß
wenigſtens, und wenn auch nur in beſcheidener Weiſe, dem
Feſttage Rechnung getragen worden iſt.

Die verewigte Königin wurde am 10. März 1776, Morgens
7 Uhr, wie alle ihre Geſchwiſter, in Hannover geboren, wo der

rückgeblieben, daß es nur 118 em mißt.
S

revidirt. Bei der Betrachtung des Löwenpaares war nun
jene Dame dem Käfig zu nahe gekommen, und Meiſter
Petz benutzte ſchleunigſt die Gelegenheit, um ſich an der
Tournüre der Dame zu ſchaffen zu machen. Ueber die
wohl etwas unſanfte Berührung beſtürzt, ſchrie die Dame
laut auf. Doch Petz war nicht ungnädig, ſondern ließ von

Fei Sdie Ehre gehabt hatten der Kaiſerin vorgeſtellt zu werden. An ſeinem Opfer bald los Die Dame kam mit dem Schrecken und
einigen abgeriſſenen Fangſchnüren davon. (Ob die Tour-
nüre ſelbſt in den Krallen des galanten Petz verblieb, be
richtet das ſchleſiſche Blatt leider nicht.)

Jn ſchrecklich verwahrloſtem Zuſtande hat man
in einem Dorfe bei Koſtenthal in Oberſchleſien einen 14-
jährigen Knaben in dem Verſchlage eines Kuhſtalles auf
gefunden das unglückliche Kind iſt ſo im Wachsthum zu-

Der Vorfall iſt
dem Gericht zur Unterſuchung übergeben worden.

Sarah Bernhardt mußte in der letzten Zeit er
fahren, daß ſie getadelt wurde. Jn welcher Weiſe ihr
beleidigter Künſtlerſtolz das auffaßt, davon zeugt der

folgende Brief, den die Dame an Bernard Derosne, den
Kritiker des
critique est de mauvaise foi.

„Gil Bas“ richtete: Monsieur. Votre
Donc, vous étes un

malhonnéte homme doublé d'un imbécile. 1886. Sarahb
Bernhbardt. (Mein Herr, Jhre Kritik iſt unehrlich. Da-

kopf.)
nach ſind Sie ein gewiſſenloſer Menſch und ein Dumm-

Der berühmte Diamant des franzöſiſchen Kronſchatzes,
„der Regent“, iſt in letzter Zeit gelegentlich der Verhandlungen
über die Veräußerung des lehteren mehrfach erwähnt worden.
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Derſelbe hat folgende intereſſante Vorgeſchichte: Er wurde im
17. Jahrbundert von einem malayſchen Sklaven in den Diamant
wäſchereien des Hochplateaus von Hyderabad (Golkonda) ge
funden und unterſchlagen; da die hier beſchäftigten Sklaven eben
zum Schutze gegen Diebſtähle völlig nackt gehen mußten, ſo
brachte ſich der Finder abſichtlich eine tiefe Wunde am Ober-
ſchenkel gei, um den werthvollen, wenn auch noch rohen Stein
darin und unter dem dürftigen Verbandzeug zu verſtecken. So
trug er ihn einige Zeit mit ſich herum, bis er ſich einem eng
liſchen Matroſen anvertraute, dem er den Diamanten als Be
lohnung verſprach, wenn er ihm die Freiheit verſchaffte. Der
Matroſe ging anſcheinend auf den Plan ein, orachte den Sklaven
Nachts auf das Schiff ſtieß ihn aber, nachdem er der Diamanten
erhalten, über Bord, ſo daß er ertrank. Den Stein verkaufte er in
England für die Summe von 21 000 .4, die er in Svielhöllen und
lesderſichen Häuſern durchbrachte Schließlich gab er ſich aus Reue
und Lebensüberdruß ſelbſt den Tod, nachdem er die Erwerbungs-
art des Diamanten bekannt hatte. Dieſe Erzählung iſt von
allen jenen Legenden, welche ſich über den Urſprung berühmter
Edelſteine gebildet haben, am beſten beglaubigt.

Der diesjährige Carneval in Rom gehörte zu
den glänzendſten, deren man ſeit Jahren ſich erinnern
kann. Der Canneval der vornehmen Welt nämlich, denn
auch dort ſind die in ganz Jtalien laut gewordenen Klagen
über das Stzwinden der echten, urſprünglichen Volks
thümlichkeit und des regen Maskentreibens in Straßen
und Kaffeehäuſern allgemeine und berechtigte. Auch die
zahlreichen Maskenbälle laſſen die echte Faſchingsluſt ver
miſſen. Die vornehme Weit hat ſich aber um ſo beſſer
unterhalten. Einen glücklichen Gedanken brachte dieſer
Tage ein hochgeborener Kavalier zur Ausführung; er
miethete das „Hotel Royal des Etrangers“ zu einem
großen Ballfeſte, verkaufte an ſeine Bekannten 500 Ein
ladungskarten zu 20 Lire und widmete die geſammte
Einnahme von 10000 Lire wohlthätigen Zwecken.
Ein nachahmenswerthes Beiſpiel!

FSreißig Milliarden Stecknadeln verbraucht
Europa allein nach neuen ſtatiſtiſchen Angaben. Ein
Rathſel iſt es nun, wohin dieſe unzähligen Stecknadeln
kommen, zumal ſie vom Roſt wenig angegriffen werden.

Preußiſcher Landtag.
(Bericht der Halliſchen Zeitung.)

Abgeordnetenhaus.
37. Plenarſitzung vom 10. März,

Vormittags 11 Uhr.
Die Berathung über den Etat des Kultusminiſteriums wird

bei dem Kapitel „Bedürfnißzuſchüſſe c. insbeſondere für einen
(altkatholiſchen) Biſchof“, fortgeſetzt.

Abg. ör. Lieber (Eentrum) brackte hierbei zur Sprache,
daß der Herr Cultusminiſter auf die vorjährigen Beſchlüſſe
dieſes Hauſes und des Herrenhauſes, einen Ausgleich zwiſchen
der römiſch katholiſchen und der altkatholiſchen Gemeinde in
Wiesbaden bezüglich des Benutzungsrechtes der dortigen katho
liſchen Kirche herbeizuführen erklärt, erneute Anregungen zu
Ausgleichs verhandlungen gegeben zu haben, doch ſei bis jetzt
nichts geſchehen, um den Klagen der dortigen römiſch- katholiſchen
Gemeinde abzuhelfen.

Eultusminiſter Dr. v. Goßler entgegnete, daß es dem Vor-
redner wohl in der Hauptſache darauf angekommen ſei, ihm ein
Mißtrauensvotum zu ertheilen, denn der Gegenſtand ſelbſt biete
abſolut keinen Anlaß zu irgend einem Angriff, gegen ſeine Ver
waltung. Es ſeien thatſächlich Anzeichen für eine Vereinbarung
zwiſchen den beiden Gemeinden vorhanden die Schwierigkeiten
derſelben lägen in der Materie ſelbſt; an ſeinen Anſtrengungen,
die Parteien auf dieſem Gebiete zu vereinigen, habe es nicht ge
fehlt und werde es nicht fehlen.

Abg. Lehmann (Centrum) richtete an den Herrn Miniſter
die Bitte, die römiſch katholiſche Gemeinde in St. Johann Saar-
brücken gegen den Verſuch der dortigen Altkatholiken, die einzige

Kirche in Mubenutzung zu nehmen in Schutz zu
nehmen.Abg. v. Eynern (nat. -lib.) verwies darauf, daß trotz der

riedensverſicherungen des Herrn Windthorſt in ſeiner erſten
ede, derſelbe doch im Laufe der Verhandlungen über den vor-

liegenden Etat kriegeriſcher aufgetreten ſei als je zuvor, obwohl
gar kein Anlaß vorliege, gegen den Herrn Cultusminiſter, einen
der Träger der Friedenshoffnungen des Herrn Windthorſt in
dieſer aggreſſiven Weiſe vorzugehen. Es liege Syſtem in dieſem
Vorgehen es handele ſich hier um einen organiſirten Kampf,
deſſen Zweck darin beſtehe, das in Angriff genommene Friedens
werk zu zerſtören, und ebenſo wie es der Cent rumspreſſe ge
lungen, den Biſchof von Paderborn bezüglich des Studien Er
laſſes dem Terrorismus des Centrum zu unterwerfen, ſo beab-
ſichtige man jetzt, den Biſchof Kopp zu terroriſiren. Diejenigen,
welche den Frieden wünſchten, wüßten ſehr genau, welche wichtige
Stütze dieſes Friedenswerk im Herrenhauſe veſitze und auch alle
übrigen Parteien dieſes Hauſes ſeien ſtillſchweigend übereinge-
kommen, nicht durch vorzeitige Beſprechungen in die Materie ein
ugreifen. Nur Herr Windthorſt und ſeine Freunde ſuchten die
e denſchaften zu reizen und die Friedensſtimmung im Vo.ke zu

untergraben. Er wiſſe nicht, ob ihnen dies gelingen werde, ge
länge es aber dann waſche er ſeine Hände in Unſchuld; wolle
das Centrum nur den Frieden unter der Bedingung, daß die
Ehre und die Machtſtellung des preußiſchen Staates darunter
leidet, wolle er das Unmönliche, dann falle auch a. f Herrn
Windthorſt und ſeine Freunde die Verantwortlichkeit für die
Fortſetzung dieſes Kampfes den ſeine Partei nicht zu ſcheuen
brauche. Er glaube nicht, daß, wie vielfach verlaute, die Kurie
ein doppeltes Spiel treibe, er glaube, daß ſie das ernſtliche Be
ſtreben habe, ein freundſchaftliches Verhältniß mit Deutſchland zu
pfle,en, und daß ſie ehrlich den Frieden wolle; wenn aber im
Centrum das nicht ganz einig (Widerſpruch) Friedens
freunde vorhanden, dann mögen ſich dieſe von dem Abg. Windt

orſt losſa en, dem Führer des intranſigenten Welfenthums.
v Widerſpruch im Centrum.)

Abg. Frhr. v. Schorlemer-Alſt (Centrum) vertheidigte
ſeine Partei ſowie den Abg. Windthorſt im Beſonderen gegen
den Vorwurf das begonnene Friedenswerk ſtören zu wollen.
Redner wendete ſich ſodann gegen den Miniſter deſſen Aus-
üh rungen er als einen Beweis für die unbillige Behandlung

der römiſchen Katholiken darzuſtellen verſuchte.
Abg. Dr. Windthorſt (Centrum) bemerkte, daß er ſeine

riedensverſicherungen auch heute noch aufrechterhalte, dieſe
etzien aber nicht voraus, rückſichtlich der einzelnen Beſchwerden
ich Schweigen aufzuerlegen. Wenn Herr v. Eynern den Ver-

ſuch gemacht, einen Gegenſatz zwiſchen dem Biſchof Kopp und
dem Centrum zu konſtruiren, ſo irre er; wie dieſes hervorragende
Mitglied des Herrenhauſes denkt, ſo denke das Centrum auch,
und es werde Niemandem gelingen, einen Zwieſpalt herbeizu
führen; das Centrum ſei einig hier im Huuſe, einig mit dem
ganzen katholiſchen Vol'e, vor Allem aber mit dem Episkopat,
und wer da glaube, hieran etwas ändern zu können, der irre
ſich. Uebrigens ſei von Seiten des Centrums nuchts geſchehen,
irgendwie das Zuſtandekommen eines Ausgleichs auf Grund der

orlage des Herrenhauſes zu verzindern.
Abg. Spahn (Centrum) glaubte den Vorwurf der Jntoleranz,

den der Abg. v. Eynern gegen das Centrum erhoben, durch den
iuweis auf die Schrift des Königsberger Thrologieprofeſſors

ſchackert, welcher ſich in abfälliger Weiſe mit den Glaubens-
ſätzen der katholiſchen Kirche beſchäftigt, zurückwerſen zu müſſen.

Abg. Graf v. Limburg-Stirum (conſ,) konſtatirte auchaus den Ausführungen des Sorredners, daß in den Reihen des
Centrums von friedlichen Anzeichen nicht die Rede ſei, das Vor
gehen dieſer Partei mache im Gegentheil den Eindruck, daß

Segen vom Centrum die Anbahnung des Friedens nicht
nſcht ſei.

An der Debatte betheiliſteg ſich auch die Abga. Theiſſing
(Centrum), v. Eynern (nat. üb.), ör. Lieber (Centrum) ſowie
ger Kulrusminiſter, welcher bemerkt, daß ſeit dem 31. Juli

1884 in der Angelegenheit der Mitbenutzung der katholiſchen
Kirche in Saarbrücken materiell nichts geſchehen ſei. Die Po-
u urde hierauf mit allen gegen die Stimmen des Centrums

ewilligt.
Bei Kapitel 118 (Prüfungskommiſſion) wünſcht Abg. Dr.

Kropatſchek (conſ.) zu erfahren, in welcher Lage ſich gegen
darf der Entwurf der Prüfungsordnung für die Kandidaten
des höheren Lehramts und die Frage der Aſcenſion der Gym-
naſiallehrer befindet.

Kultusminiſter Dr. v. Goßler erwidert, daß der Entwurf
einer neuen Prüfungsordnung aufgeſtellt und gegenwärtig der
Berathung unterliege. Auch über die Aſcenſion ſei ein Entwurf
ausgearbeitet, deſſen innerhalb der Staatsregierung
die Frage einer Berathung unterzogen ſei, in welcher Weiſe die
unvollſtändigen Lehranſtal-en Aſcenſion hineinzu
ziehen ſeien.

ie Abgg. Schmidt- Stettin (deutſchfreiſ. und Graf-
Elberfeld (nat -lib.), Goldſchmidt (deutſchfreiſ.) gaben hierbei
verſchiedenen Wünſchen Ausdruck namentlich wurde die Ein-

einer Staatsprüfung für Chemiker in Anregung
gebracht.Kultusminiſter Dr v. Goßler gab diesbezüglich eine ent-

egenkommende Erklärung ab; ſoweit er wiſſe, ſei die Nothwen-
igkeit ei. er ſolchen Prüfung alliſeitig anerkannt worden.

Bei dem Kapitel „Univerſitäten“ befürwortete Abg. Dr.
Reinhold (nat.lib.) eine beſſere wiſſenſchaftliche Vorbildung
für die jungen Juriſten und empfahl die Einführung eines
juriſtiſchen Zwiſchenexamens, wie es die Mediziner ſchon jetzt
adzulegen hätten.

Abg. Jmwalle (Centrum) erklärte, gegen die Einführung
eines ſolchen Examens nichts einwenden zu wollen, proteſtirte
aber ge,en die Art und Weiſe, wie der Vorredner dieſen Vor
ſchlag motivirt habe.

Die Abgg. Dr. Seelig (deutſchfreiſ.) und Lehmann (Cen-
trum) traten gleichfalls den Ausführungen des Abg. Reinhold
entgegen, inſoweit dieſelben ſich gegen die mangelhaften Kenntniſſe
der jungen Juriſten richteten

Kultusminiſter Dr. v. Goßler erklärte, daß der Herr Juſtiz
miniſter ſich über die ſchon früher angeregte Frage mit ihm in
Kommunikation geſetzt, und daß er daraus Veranlaſſung genom-
men, gurachtliche Aeußerungen über die Zweckmäßigkeit eines
ffeden Zwiſchenexamens einzuyolen. Dieſe Gutachten ſprechen

zum überwiezenden Theile gegen die Einfuhrung eines
ſolchen Examens aus, und er ſeinerſeits könne hinzufügen, daß

in die

es in Bezug auf die Kenntniſſe der jungen Jurtſten keineswegs
ſchlechter geworden.

Abg. Bachem (Centrum) ſprach ſich gleichfalls in dieſem
Sinne aus, während Abg. Reinhold (nat.-liv.) ſeinen Vorſchlag
nochmals der wohlwollenden Berückſichtigung des Miniſters
empfahl. Hierauf wurde die Vertagung beſchloſſen.

Schluß der Sitzung 4'/,„ Uhr.
Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr (Petitionen).

Parlamentariſches.
Der Abg. Stöcker yat zu der zweiten Berathung des

Etats des Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts und Me
dizinalangelegenheiten folgenden Antrag eingebracht: „Das
Haus der Abyeordneten wolle beſchließen: Den Herrn Miniſter
der geiſtlichen Angelegenheiten zu erſuchen, die geeigneten
Schritte zu thun, daß in den nächſtjährigen Etat die erforder
lichen Mittel behufs Jnangriffnahme der Theilung übergroßer

arochien und der Grundung neuer Gemeinden in Berlin ein-
geſtellt und den zuſtändigen Behörden der evangelſſchen und
katholiſchen Kirche nach der confeſſionellen Verhältnißzahl der
Bevölkerung zu weiteren Maßnahmen überwieſen werden.

Der Abg. Frhr. von Liliencron hat, unterſtützt von
zahlreichen Mitgliedern der beiden conſervativen und der
nationalliberalen Fraction, im Abgeordnetenhauſe zur zweiten
Berathung des Etats des Miniſteriums der geiſtlichen, Unſer
richts- und Medsicinalangelegenheiten folgenden Antrag einge-
bracht: „Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: Der
Königl. Staatsregierung das dringende Erſuchen auszuſprechen,
in den nächſten Etat des Staatshaushaltes eine Sum.ne einzu
ſtellen, aus welcher die Könihlichen Superintendenten der ſechs
öſtlichen Provinzen eine ihren perſönlichen Dienſtleiſtungen und

dem durch ihre Stellung bedingten Dienſtaufwande entſprechende
Entſchädigung erhalten.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt unr mit

Onelleuaungabe geſtattet.

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge-
ruht: dem praktiſchen Arzt, Ober-Stabsarzt a. D. Dr.
Platner zu Witzenhauſen, den Rothen Adler-Orden vier-
ter Klaſſe zu verleihen.

Die Beförderung der ordentlichen Lehrer Benecke
und Dr. Schinck am Gymnaſium in Neuhaldensleben zu
Oberlehrern an derſelben Anſtalt iſt genehmigt worden.

-rr. Oſterfeld, 9. Marz. (Vorſchuß-Verein.)
Die Teuchern'ſche Angelegenheit des Oſterfeider Vorſchuß-
Vereins vetreffend, die vom dortigen Correſpondent der
„Saale-Zeitung“ ſchleunigſt berſchtet wurde, wird hier

allgemein bedauert, daß durch ſolche ſenſatonsbeoü r ftige
Reporter derartige interne Sachen gleich durch die Biät-
ter in die Welt poſaunt werden, da durch ſolche Hand

lungsweiſe dem allgemeinen Jntereſſe nur geſchadet wird.
Man kann in dieſer Angelegenyeit nur zu ruhiger Ueber-
legung raten und vor Ueberſtürzungen warnen, da Letz
tere ſtets nur nachtheilig ſind. Die Angelegenheit ſeloſt
wird ſtreng unterſucht und jedenfalls ohne MNachtheil für

die Jntereſſenten zum Abſchiuß georacht werden.
d Oſterſeld, 10. März. (Steuererleichter-

'ung.) Meinem Bericht in r. 32, II., dieſer Zeitung
über die Herabſetzung der Communaiſteuerzuſchläge zu den

Staateſteuern um 19 Proz. vom 1. April er. ab have
ich erläuternd hinzuzufügen, daß der Zuſcheag zur Ge-
baäudeſteuer nur 50 Proz. beträgt. Wie aus dem ſoeben
zum erſten Male in unſerer Stadt ausgebenen vom Herrn
Bürgermeiſter Tänzel ausgearbeiteten Rechenſchaſisbe
richt hervorgeht, ſind die Steuerzuſchläge vor ſeinem Ein-
tritt in die hieſige Verwaltung in der von mir in meinem
obengenannien Bericht angegebenen Höge feſtgeſetzt geweſen.

(Der betr. Bericht liegt uns oor. V. Red.) Der Jnit atioe
dieſes Herrn verdanken wir die inoirecten Steuern Und
die durch die Erträge derſelben eingetretene Entlaſtung
der Steuerzahler; ich muß deshalb der ſogenannten Be
richtigung in Nr. 42, II. dieſer Zeitung entgegentreten
und bemerke dazu nur, daß Einſender derſelben ebenſo
überzeugt ſein wird, wie ich, daß unſer Herr Bürger-

meiſter viel zu beſcheiden iſt, mit ſolchen Verdienſten, die
er nur als ſeine Pflicht und Schuidigkeit erachtet, zu
renommiren. Die Einſuhrun, genannſer ind recter Steuern
liefert einen Jahresverrag von ungefähr der Hä fte unſerer
ſämmtlichen Communalſteuern. Wena die zahlreichen An
pflanzungen Anlegung einer Kirſchplantage vor 2 Jahren
auf dem Berge hinter dem Amtsgerichtsgarten, zuſammen
mit der alten Plantage 887 Süß- und Sauerkirſchbäume

glücken, ſo ſteht uns wieder eine Einnahme für die
Zukunft in Ausſicht, welche hoffentlich für ſpater ein
wiederholte Steuerermäßigung ermöglichen läßt. Schon
jetzt verzinſt ſich das Aulazecapital mit ca. 9 Proz.

Aus Bad Stadtſulza wird der „Weim. Ztg.“
geſchrieben: Herrn SalinenJaſpeclor Wund rwald auf
Saline Neuſuiza iſt es gelungen, während ſeiner Stellung

als Leiter des Salzwerkes zum zweiten Male eine Sool-
quelle zu erbohren, und zwar dieſes Mal eine ſehr
reiche. Das Bohrloch hat eine Tiefe von 1520 Fuß;
vorerſt iſt durch den Bohrlöffel eine 140 Soole ausgehoben
worden. Dieſer neue Schacht, der ſechſte der Saline,
r 7 ſich auf der öſtlichen Seite des erſten Gradir
werkes.

Am 7. d. M. s r t nach langen
e u ſtarb in Neuſtrelitz nach langen ſchwerenLeiden der Großherzogliche Oberſtallmeiſter a. D. Detlev von

Bülow, aus dem Hauſe Gudow.
m

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Dem GeſchäfsBericht des Halle'ſchen Bank-

Vereins von Kuliſch, Kaempf u. Co. entnehmen wir,
daß die Unſätze trotz der allgemeinen Depreſſion in Jn
duſtrie und Handel im verfloſſenen Jahre 436 Millionen,
alſo 6 Mill. mehr als im vorausgehenden Jahre betrugen,
welche Zunahme lediglich aus dem Wechſel- und dem
Conto-Corrent- Conto refultirt. Das Effecten-
Geſchäft hat dagegen einen abermaligen Rückſchlag er
fahren. Der diesjährige Ueberſchuß, der nur um den
Betrag von 6756,45 verkürzt wird, welcher auf eine
Forderung behufs deren Beitreibung nachgelaſſen iſt, be
trägt 628 948,70 Unſere Vorſchtäge gehen dahin,
nachdem vorab 2 auf das Grundſtück 4067,60 .4 ab
geſchrieben und dem Delcredere Conto 5 Zinſen
11533,90 zugeführt ſind, auf das ActienCapital von
6 090 000 .4 eine Dividende von 88, 52,50
pro Dividendenſchein Nr. 8 zu vertheilen, von dem
Reſt 10000.4 dem Seamten-Penſionsfonds zu überweiſen
und 4034,50 auf neue Rechnung vorzutragen. Der
Auſſichtsraty des Bank- Vereins beſteht aus dem Geh.
RegierungsRath v. Voß (Vorſitzender), Rentier F. L.
Blümler (ſtellv. Vorſ.), Rentier G. Demuth, Kaufm.
W. Ulrich, Stadtrath Fubel, Maſchinenfabrikant R.
Riedel, Kfm. Carl Mulertt (ſämmtlich in Halle),
Oberſtl. a. D. v. Lochow-Giebichenſtein, Rittergutsbeſ.
Ludwig Nette-Weeſenſtedt, Oberamtmann Schäper
Roßla, Amtsrath FürckeFrenz, Rechtsanw. Wölfel-
Merſeburg, von denen die Herren Riedel, Nette, Schä
per und Wölfel ſtatutenmäßig ausſcheiden.

Der Aufſichtsrath der Berliniſchen S triſchernr e
Geſellſchaft ſchlägt eine Dividende von 29 o Oder 177 (1
176 4) vor, derjenige der See und Flußverſicherungs- Geſell
ſchaft Pommeranta in Stettin eine Dividende von 8 (1884
102 und dern des Lichterfelder Bauvereins eine Dwi
dende von I (ſeit 1872 Null.) Ferner ſind ſeitens derbetr e enden Verwaltungen nachſtehende Dividenden für das Jahr
1885 vorgeſchlagen woroen: Veremsbank in Stuttgart 8
Wiener Lombard- und Escompte- Bank 7 o (1884 6 Württem-
bergiſche TransportVerſicheruagsGeſellſch. in Heilbronn 35
1884 30 Dresdener Gardinen- und Spitzen-Manufactur 5
auf die Einzahlungen pro rata temporis, Dresdener Dünger-
Exportgeſellſch. 15 Spinnerei und Weberei Erlangen 6

Auf ver Tagesordnung der zum 10. April anberaumten
ordentlichen Generalverſammlung der Aktiengeſ. Preußiſches
Veihhaus befindet ſich u. A. ein Antrag auf Werthloserklärung
der nicht convertirten Aktien Serie I.

Die Dividende der Frankfurter Hypothekenbank
beträgt fur 1885 6 wie im Vorjahr. Für Disagio wurden
105 214 abgeſetzt und für einen durch Unerſchlagung ent
ſtandenen Verluſt 67 487 Der Reſerve ſind 39 940 zuge
führt worden.

T Die Niederlauſitzer Bank hatte nach dem Geſchäfts
bericht fur 1885 Verluſte an ihrer Kundſchaft in Höhe von
45 280 4 zu veklagen, zu deren Deckang die für Veriuſte ge
bildete Reſerve ausgeſchüttet wird und außerdem dem Ja )res-
gewinn 13554 .4& entnommen werden. Der Rohgewinn betrug
189048 die Aktionäre erhalten 5 Dividende (1884 5
1717 weroen in Spezialreſerve gernellt.

Der Rohgewtun des abgelaufegen Jahres betrug bei der
Lübecker Bank 166 537 (1881 157 825 und der Rein
ertrag 80406 (1884 77,137 .4). D won gehen ab für den
Reſervefonds 4100 (1884 4000 554 Dividende 67 000
(1884 59 Und Vortrag 2931 (1884 3243 .46).

Die Rechnung der Bayriſchen Handelsbank weiſt
für 1885 einen Reinge vinn von 899623 aus. Es liegt hierin
gegenuber dem Vorjahre eine r des Ecträzniſſes von
mehr als 99000 die hauptſächlich auf die fortſchreitende Aus-
dehnung oes Hypothekzeſchäfts zurückzuführen iſt. Zu Ab-
ſchreivungen wurden verwendet 151 477 für Rücklagen 34881
und zum Vortrag 84028 Die Dividende beträgt 6 12
(1884 6/3 “/0).

Die Generalverſammlung der Württembergiſchen
Notenbank veſchlotz die Auszahlung einer Dividende von 5
(1884 5 “o). Der Staat echält für das adgelaufene Jahr
teinen Gewinnauntheil (1884 4646 .4). Notenſteuer hatte die Bank
wiederum nicht zu zahlen. An Noten waren vei Jihresſchluß
19.83 ill. Mark (I884 20 20 Mill. Mark) im Umlauf.

Marktberichte.

Magdeburg 10. März Granulated Krhyſtallzucker I. Kryſtallzucker II. Korn-zucker exct 96 22 60-23,00 Kornzucker von 95
Kornzucker 88 Rend 21,29--2.,50 Nachdrodukte 75 Rend
18.00--19 0) Tendenz: Ruhig.

ffein Brodraſfinade fein n 28,25 .4Gem Raffinade 26,50 27,25 Gem Melis I 26,00
26,25 Lendenz: Ruhig.

toffet totritos für 10,000 la loco ohne a 35,50

Magdeburg, 10 März Vandweizen 155 -160 Weiß
weizen Jlatter engl. Weizen 159--156 Rauh
weizen 140-146 Roggen 132--138 4, Chevaliergerſte142--158 Landgerſte 124134 Hafer 139-146 l
1090

Berlin, 10 März. Weizen per 1009 Kg loco geſchäftslos
Tecmine ſteigend, gekündigt Etr., Kündigungspreis 4
des. Loco 140 162 nach Qualität vez., gelbe Viefecangsqualität
153,5 be,., per dieſen Monat bez., per 4ord- en 154,75
bis 155,75 4 bez., per Mai Jun 157,25 158 ez., per Juni-
Juli 159,75 160,5 4 bez., per Juli- Aug. bez., per Aug
September bez., per Septemder Oktober 165,25 166 4
be per Oktober November bez. Roggen per 1990Kilogr. loco feſt, Lermine feſt, gekündigt Etr., Kündigungs-
preis bez. Loco .23 -138 nach Qualität be Vefer
ungsqualität 1355 5ez., inländiſcher feiner 135 ab Bahn
bez., mittel bez., guter bez., per dieſen Mat
bez. per März- April 4 bez., per Apcoil We n 133,5 136,25
bis 135,5 en. ver Mat Ja t 137,5 138,2 bez., per Ju ti
Jut 1339 -139,5 4 bez., per JuliAuzuſt -4 bez., per Auguſt
September 4 bez., per September Oktober bez
Gerſte per 19)9 Kilogr. ſtill, groge und kleine (14--176 4 nach
Qualität e. Hafer per 100) Kiloge. loco unverändert, Ter-
mine wenig verändert, gek. CEtr., Fündigungope. 4 ez.,
Loco 143 162 4 nach Qualität des. Lieferung quaiität 125 bez.
pommerſchei mittel 132 134 be guter 16 140 4 bez., feiner
142 147 ab Bahn bez., preußiſcher bez., per dieſen Mo
nat bez., per Kärz April bez., per Apri Nun 126,*

bez. per Kali zum 1.8,75 4 nom ver Funi Juli 131 nom.
Mats per 1000 Kilogr. ioco unverändert, Le mine gek.

Ctr., Kündigungspreis ez., Loco 142 1265 ach Qualität
bez., per dieſen Monat 4 bez, per April Mai 4 bez.



Erbſen per 1000 Kilogr. Kochwaare 155--200 .4 bez., Futter
waare 130-138 .4 nach Qualität bez. Oelſaaten ver 100
Kilogr. gekündigt Ctr., Winterraps 4 bez., Sommerraps

4 bez., Winterrübſen 4 bez., Sommerrübſen bez.m Rüböl per 100 Kilogr. mit Faß, Termine matt, gekündigt
Ctr Kündigungspre.s 4 bez., Loco mit Faß bez., loco

ohne Faß bez., per dieſen Monat, per März April und
per April Mai 44,1--44 .4 des per MaiJuni 44,4 .4 bez.,
per Juni Juli bez., per September-Oftober 45,9 -4 bez.,
per OktoberNovembe 4 be. Leinöl per 100 Kilogr.

4 tez., loco bez., Lieferung bez. Spiri-tus per 100 Liter à 100 10,000 Liter Termine feſt, ge
kündigt Liter Kündigungspreis 4 bez. Loco mit Faß

bez., per dieſen Monat 4 bez., per März April 4
bez., per April Mai 37,4—37.6 bez., per MaiJuni 37,7 bis
37,9 .4 bez., per Juni- Juli 38,7 38,8 bez. per Juli Auguſt
39,5--39,6 bez. per Auguſt September 40,1- 40,3 bez.
S x per 100 Liter à 100 10,000 loco ohne Faß

ez
Weizenmehl Nr. 00 2200 20,25, Nr. 0 2025--19,25

Roggenmehl. Nr. 0 u. 1 per 100 Kilogr. unverſteuert incl
Sack, höher, gekündigt Ctr. Kündigungsvreis 4 bez., per
dieſen Monat A kez, per März April .4 bez. per April
Mai 18,35 18,40 -4 bez., per Mai Juni 1845 1850 -4 bez.,
per Juni J li 18,60 bez. per Juli-Auguſt 4 bez.

Amſterdam, den 10. März. (Schlußbericht.) Weizen auf
Termine flau, per März 207. Roggen loco flau auf Ter
mine unverändert, per März 133, per Mai 136, per Oktober 141.

Rüböl loco 24, ver Mai 24/8, per Herbſt 25
London, den 10. März. Anfangsbericht. Fremde Zu

fuhren ſeit letztem Montag: Weizen 6300, Gerſte 2100, Hafer
15 800 Ort Sämmtliche Getreidearten feſt, unverändert.

Weizen 6260, Gerſte 2150, Hafer 15800 Qrts.
eizen ruhig, ſtetig, ubrige Artikel feſt, ruhig.

Börſennachrichten.
Berlin, 10 März. Die beutige Fonds und Aktienbörſe

eröffnete in abgeſchwächter Haltung und mit zumeiſt etwas
niedrigeren Courſen auf ſpekulativem Gebiet; in dieſer Beziehung
komen die matteren Tendenzmeldungen welche von den fremden
Börſenplätzen und beſonders aus Wien vorlagen u d andere
von der Spekulation ungünſtig aufgefaßte auswärtige Meldungen
zum Ausdruck. Das Geſchäft gewann im Allgemeinen beſcheidene-
ren Umfang und bei überwiegender Neigung zu Realiſationen
blieb die Tendenz Anfangs eine weichende, erſchien aber in der
zweiten Hälfte der Börſenzeit wieder befeſrigt. Der Kapitals
markt erwies ſich feſt für heimiſche ſolide Anlagen, während
fremde, feſter Zins tragende Papiere der Haupttendenz ent-
prechend vielfach etwas nachgeben mußten. Die Kaſſawerthe
er übrigen Geſchäſtszweine waren gleichfalls weniger feſt und

ruhiger. Der Privatdiskont wurde mit 1 o notirt.
Auf internationalem Gebiet ſetzten Oeſterreichiſche Kreditaktien
etwas niedriger ein und gingen mit einigen Schwankungen
mäßig lebhaft um; auch Franzoſen und Lombarden waren
ſchwächer andere Oeſterreichiſche Bahnen ziemlich behauptet.

Von den fremden Fonds gaben Ruſſiſche Anleihen und
Noten etwas nach, auch Ungariſche Goldrente und Italiener
woren abgeſchwächt. Deutſche und Preußiſche Staatsfonds
ſowie inländiſche Eiſent ahn Prioritäten feſt und ruhig. Bank-
akrien waren theilweiſe durch Realiſirungen gedrückt; Disconto
HommanditAntheile bei ſchwächerer Notiz belebt, Deutſche
Bank ziemlich behauptet. Jnduſtriepapiere ziemlich feſt aber
ruhig, Montanwerthe ſchwach und ſtill. Jn ändiſche Eiſen
bahn Aktien wenig verändert und ruhig, Oſtpreußiſche Südbahn
feſt, Lübeck-Büchen ſchwächer.

erſtand der Saale bei Halle an der Königl. Schiff sichte e er am 10 März Abends am neuen linterb aupt
1,74, am 11 März Morgens am neuen Unterhaupt 1,74 Meter.

Waßcyugyk d c Brugenpegel der Strauß

t 10. r 90 eter. 8v Waßer and der Eibe bei Magdeburg am 10. März. Am
Pegel 2,22 Peeter über 0. Eisſtand.

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 10. März. S. M. Kreuzer „Nautilus“,

Komwandant Korveitten Kapitän Rötger, iſt am 10. März c.von Shengha nach Amoy in See gegangen.

Köln, 10. März. Die „Kölniſche Volkszeitung“ ver
öffentlicht die Antwort der preußiſchen Biſchöfe
auf das Schreiben des Papſtes vom 6. Januar c. Die-
ſelben ſprechen ihren Dank für das den preußiſchen Katho
liken ertheilte Lob aus und betonen die Nothwendigkeit
der Freiheit der Biſchöfe bei der Verwaltung der Kirche
und der Prieſtererziehung.

Paris, 10. März. Das Gerücht von der Demiſſion
des Finanzminiſters Carnot wird von der „Agence
Havas“ dementirt.

Venedig, 10. März. Geſtern Nacht iſt ein Arbei-
e „Stazione maritima“ an der Cholera ge-

orben.
Belgrad, 10. März. Der Delegirte zu den Friedens

verhandlungen, Mijatowic, trifft heute Abend mit dem
Friedensinſtrument aus Bukareſt hier ein. Sämmtliche
Miniſter reiſen in den nächſten Tagen nach Niſch zu einem
Miniſterrathe. Der öſterreichiſche Geſandte, Graf Khe
venhüller-Metſch, wird heute Abend hier erwartet. Der
König ſtiftete unter dem Namen „Königin Natalie Er
innerungsmedaille“ eine Medaille für Frauen, welche ſich
in der Pflege der Verwundeten ausgezeichnet haben.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 10. März.

Die Wetterlage hat ſich ſeit oeſtern wenig verändert, ganz
Europa ſteht unter dem Einfluſſe eines barometriſcher Maxi-
mums, deſſen Kern über Dänemark lieat. Bei ſchwacher öſtlicher
Luftſtrömung iſt das Wetter über Deutſchland andauernd kalt,
theils heiter, theils nebelig, ohne meßbare Niederſchläge. Auf
der Nordoſthälfte Deutſchlands hat der Froſt zugenommen, auf
der Südweſthälfte iſt die Temperatur meiſt erheblich geſtiegen.
g der deittſchland ziehen die oberen Wolken aus Oſt und

ordoſt.

Familien Nachrichten.
Der Magdeburger Zeitung entnommen

Verlobt: Frl. Alwine Deike mit Apotheker Hrn. E. Heydecke(Hötensleben Hamersleben) Frl. Elly Sievers mit Landwirth
Hrn. M. Weydemann (Sargſtedt).

Verehelicht: Hr. Otto Frommknecht mit Louiſe Schenk
(Ballenſtedt).

Geſtorben: Kaufmann Herm. Rudloff (Magdeburg). Frau
Julie Müller geb. Witte (Neu Ruppin). Landſchaftsmaler Ed.
Wodick (Magdeburg).

Der Kreuzzeitung entnommen
Verlobt: Frl. Eliſabeth v. Plötz mit Prem.Lieut. Hrn.

Karl v. Kehler (Magdeburg). Fräul. Mary v. Colomier mit
Prem.Lieut. Hrn. v. Alten (Berlin). Fräul. Elſe Braun mit
Sec.-Lieut. Hrn. Bethe (VLeipzig).
Hrn. Hermann Cleve (Gergehnen).

Verehelicht: Hr. Oberſt z. D. Hofmarſchall v. Vietinghoff
mit Madeleine v. Witzendorff (Hannover).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Major z. D. Werner von
Brederlow (Tragarth).

Eine Tochter: Hrn. Sec.-Lieut. Carl v. Vahl (Aurich).
Geſtorben: Secundaner Th. Sulzer (Berlin). Frhrn. von

CarnapBornheim Sohn Rigo (Jahnsfelde).

ür den nichtpolitiſchen Theil verantwortliF Dr. Ewald r in Halle. o

Halliſcher Cages-Ralender.
Freitag den 12. März:

Kgl. Univerſitäts-Bibliothek (Friedrichſtr.): Geöffnet von1 Uhr Jn den letzten zwei Dienſtſtunen werden täglich
8

Bücher ausgeliehen und abgegebnn. BVörſenverſammlung:

Vorm. 8 im Börſengebäude gr. Berlin 13. PatentſchriftenLeſe
immer: Magdeburgerſtr. Nr. 4, 1

12 Uhr Vorm. und von 2—6 Uhr Nachm. Volksbibliothek:
von 7—8 Uhr Abds. geöffnet im Rathhaus Kunſtgewerbe
Verein: Leſezimmer von Ab. 7 ab im „Kronprinzen“. Kaufm.
Verein „Frohſinn“,: Ab. 8 im „H tel u. Cafés David.
Phyſikaliſch- techniſcher Club: Vereinslokal Goldene Hette,“
alter Markt, Ab. 8 Uhr. Halle'ſcher Bichcle-Club SitzunVereins-) und Uebimgsfahren 8 Abends in Frevberg
Garten“. Halleſcher Radfahrer-Club. Uebung im „Hoſ
jäger“. Poſtverein: Ab. 8 im „Reichskanzler“. Geſangverein
„Sängerkreis““: Abds. 8--10 Uebungsſtunde kl. Klausſtr. 8.

v rei „Myrthe“: Abends. 8 Uebungsſtunde im
Paradies“. Geſangverein Freundſchaftsbund: Abds. 8 imKeſtaurant zum „Reichskanzler“. Aich- und Waageamt: (gr.

Berlin 16a). Wochentags von 8-12 Uhr Jigg und 26
Uhr Abends. Botaniſcher Garten (gr. Wallſtr. 23). Wochen
tags 6--12 und 1--6 Uhr. Städiſche Anſtalt für Arbeits
nachweiſung. Jnſpektor Merten, Arbeitsanſtalt. Ver

I. für fremde Reiſende: ebendaſelbſt.
Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

Theater Repertovir
für Freitag

Halle. Jnterimstheater „Der Herrgottſchnitzer von Ober

Treppe hoch, gröffnet von

m

ammergau'“.
Leipzig. Reues Theater: „Der Zigeunerbaron.“

95 Alte Theater: „Adrienne Lecouvreur.“
55 Carola-Theater: 1. „Theatraliſcher Unſinn.“ Die

ſchöne Galathée.“
e

Die neunzehnte ordentliche Generalversammlung des
Ilalleschen Bank- Vereins

von Kulisch, Kaempf Co.
find in Halle a/S.indet

Montag, den 29. März 1886, Vormittags II V
im Saale des Hotel „Stadt Hamburg hier ſtatt.

Tagesordnung
1) Vorlegung des von den perſönlich haftenden Geſellſchaftern

erſtarteten Rechenſchaftsberichts, der von dem Auffichts
rathe genehmigten Bilanz und der Gewinn und Verluſt
Rechnung pro 1885.

2) Bericht des Aufſichtsrathes.
3) Genehmigung der Bilanz, der Gewinn und Verluſt Rech

nung und der vorzuſchlagenden Dividende von 8 ſo
wie Beſchlußfaſſung über die den perſönlich haftenden Ge
ſellſchaftern und dem Aufſichtsrathe zu ertheilende Decharge.

4) Wahl von vier Aufſichtsrathsmitgliedern an Stelle von
vier ſtatutenmäßig ausſcheidenden Mitgliedern.

Frl Marianne Glüer mit

Mit Rückſicht auf 8 20 des Statutes wird bemerkt, daß nur
diejenigen Aktionäre an den Abſtimmungen Theil nehmen dürfen,
welche ihre r t an der Verſammlung bis ſpäteſtens

den 27. März 1886, Vormittags 11 Uhr
beim Vereine ſchriftlich angemeldet h ben.

Halle a/S., den 5. März 1886.
Der Aufſichtsrath.

von Voss.

Familien Nachricht.
TodesAnzeige.

Heute Mittag 2 Uhr ſtarb ſanft, nach Leiden,
mein lieber Mann, unſer guter Vater, Groz- und Urgroßvater,
der Oekonom

Gottlieb Reinicke
im bald vollendeten 87. Lebensjahre.

Dieſe Trauerkunde allen entfernten Verwandten und Be
kannten ſtatt beonderer Meldung, 2615

Wieskau, den 10. März 1886.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Sonntag Nachmittag Beerdigung.
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Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.
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Zweite Beilage zu 60 ver Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke' ſchen Veriage.
Halle, Freitag, 12. März 1886.

Deutſcher Reichstag.
Bericht der Halliſchen Zeitung.)
63. Sitzung am 10. März 1826.

Militärpenſionsgeſetzes, ſind Jhnen nun ja allerdings glerhseitig

Am Bundesrathstiſche: Staatsſecretär des Jnnern v. Böt
ticher und Staatsſecretär im Reichsjuſtizamte Dr. v. Schel-ling, Staotsſecretär im Reichsſchatzamt v. Burchard und

d uiſt ter Bronſart von Schellendorff nebſt Komr ſ ch ff ſ Geſetze ſind ihrem Jnhalt und v nach völlig konform.miſſarien
Präſident v. Wedell-Piesdorf eröffnet die Sitzung nach

1/, Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen; eingegangen iſt der
Entwurf betreffend die Erhebung einer Schiffsabgabe auf der
Ünterweſer und eine Vorlage betreffend die Heranziehung der
un 7 zu den Gemeindeabgaben.

der n n. ſt zunächſt der Antrag e Abgg.Dr. Wihviho c und v. Waldburg-Zeil
glieder des Centrums), in welchen eine r Erklärung

Regierung einen Vorwurf daraus machten, daß
beide Mit

herlangt wird, daß es unzuläſſig iſt, einen Reichstagsabgeordneten
wegen Aeußerungen über Thatſachen, die ihm in dieſer ſeiner
Eigenſchaft mitgetheilt ſind und welche er in Folge deſſen im
Reichstage vorgetragen hat,
unterwerfen.

Abg. Dr. Windthorſt (Centrum) befürwortet ſeinen Antrag,
indem er darauf hiyweiſt, daß wenn das Zeugnißzwangsver-ahren gegen einen Abgeordneten guläſſig ſein ſollte, dies dazu
f e eine ungerechtfertigte Preſſion auf die Regierung übe, indem manführen würde, daß ſchließlich den Abgeordneten gar keine Jnfor
mätionen mehr zugingen. Da es ſich um eine Angelegenheit von
roßer Tragweite handele, möge das Haus den Antrag einergroß 8 8 giebt, die Beſteuerung nimmt, dase Berathung unterziehen.

g. v

eine e woraufg. Frhr. v. Hammerſtein zunächſt erklärt,durch öfe kommiſſariſche Berathung das Gerichtsverfahren gegen

den Abg. v. Schalſcha (Centrum), welches zu dem Antrage Ver-
d gab, beeinfluſſen würde. Wenn man die Verfaſſung
ohne jede

einem Zeugnißzwangsverfahren zu

vorgelegt worden, aber jeder geſondert für ſich. Es wird daher
jetzt kein Grund mehr vorliegen, den Vorwurf zu r den

ie vor zweiman der Regierung daraus gemacht hat, daß
Jahren die beiden R miteinander, wie man ſagte,
„verkoppelt“ eingebracht hat. bin der Meinung, daß die
Regierung damit in vollkommenſtem Rechte war, denn beide

Denn ich kann mir denken, daß man beide Geſetze, etwa aus
finanziellen Rückſichten, ablehnt oder beide Geſetze annimmt,aber ich denke, daß man nicht ohne Ungerechtigkeit eins derſelben,
welches es auch ſei, gut heißen, das andere ader ablehnen kann.
Sehr richtig! rechts Nun haben aber die Herren, welche der

ſie zwei nahe
verwandte Gegenſtände mit einander „verkoppelt“ habe, ihrer-
ſeits nicht Anſtand genommen, einen völlig fremdartigen Gegen
ſtand damit zu verbinden. (Sehr wahr! rechts Auch die ge

geſchehen könne.

wandteſten Dialektiker haben mir jemals ſchwerlich die Ueber
zeugung beigebracht, daß die Cowmunalſteuerfreiheit der Offi-
ziere mit dem Penſionsg zeſetz etwas zu thun hätte. Schon in

hrer Commiſſion wurden früher Zweifel darüber erhoben, ob
man überhaupt berechtigt ſei, in eine nähere Erörterung dieſerSteuerangeleg enheit einzutreten, die ja ganz außerhalb der von
der Regierung vorgelegten Geſetz entwürfe läge und man nicht

von einer Regelung dieſer Angelegenheit die Annahme des

Bernuth (nat.-lib.) ſtimmt der Ueberweiſung an

daß man

Militärpenſionsgeſetzecs abhängig machte.

Verwandtſchaften. Nicht einmal an dieſelbe Adreſſe wenden ſich

Das Penſionsgeſetz
ſind Gegenſätze und keine

beide, die eine an die penſionirten, die andere an die aktiven
O fiziere. Wenn die Regierung das von der Commiſſion er

gänzte Geſetz nicht hat annehmen wollen, ſo kann man ihr das

Berechtigung in dem Sinue der Antragſteller inter
pretire, ſo werde die Conſequenz eines ſolchen Pyrgehens im
rggee die Schaffung eines Verleumdungsprivileges ſein. (Oho!
inks
neten ungeſtraft freiſtehen, Verleumdungen aller Art gegen dritte

Es würde nach Annahme des Antrages jedem Abgeord

nicht verdenken. Wie wäre es denn, wenn der Bundesrath den
Spieß umkehren wollte und Anträge oder Wünſche aus dieſem
Hauſe heraus nur berückſichtigen wollte gegen Verzichtlei ſtung
oder Zugeſtändniſſe des Hauſes auf anderen Gebieten (Sehr
richtig! rechts.)

Was nun jene Steuerreform be rifft, ſo iſt die Sache durch
eine Geſetzesvorlage nunmehr in ein anderes Stadium gerückt,

außerhalb des Hauſes ſtehende Perſonen im Parlamente auszu-ſprechen, ohne daß hierfür irgend welche Grundlagen vorhanden
ſeien. Man beſchreite mit ſo chen Verſuchen, die Privilegien der
Abgeordneten einſeitig zu erweitern, den Weg der garlamentsuſtiz, die doch ebenſo unberechtigt ſei wie eine Cabinetsjuſtiz.h es einem Abgeordneten freiſtehen ſollte,
gewordenen Angelegenheiten ſtraflos im Parlamente vorzutragen,
ſo könnte er ja auch Fabrikgeheimniſſe und ſo weiter preisgeben.
Jeder Abgeordnete müſſe für ſeine Behauptungen die geeigneten
Grundlagen haben. Auf die Sache ſelbſt wolle er nicht weiter
eingehen; er ſei indeſſen der Anſicht, daß eine Aenderung des

wuie viel, kann ich nicht vorherſagen.
alle ihm bekannt

Wege geräumt wird und daß, wenn aus dem

in welchem die Bundesregierungen die völlige Steuerfreiheit der
Offiziere aufheben und die Regelung dieſer Angelegenheit den
Landesgeſeßgedungen überlaſſen. Es werden nun allerdings die
Offiziere einen Theil der ganzen Kommunalſteuern tragen müſſen,

denn ich's überlege, ſo

Abg. Frhr. v. Manteuffel ſteht auch heute auf demStandpintte daß die Communalbeſteuerung der Offiziere mit
dem Penſionsgeſetz nicht zu verkoppeln ſei. Jm Uebrigen kündigt
er einen Antrag auf rückwirkende Kraft des Geſetzes an.

Abg. Dr. Meyer -Jena (nat.lib.) erklärte, daß die Natio nal-
liberalen für Commiſſionsberathung ſtimmen würden welche
durch die Erklärungen des hochverehrten Dattg, Grafen Moltke
ganz beſonders gerechtfertigt erſcheine. Die Commiſſion werde
zu prüfen haben inwieweit auch etwas für die unteren Klaſſen

Entgegen dem Abg. Baumbach iſt er für Be
freiung des Dienſteinkommens der Offiziere von der Heranziehung
zu der Communalſteuer.

Abg. von Kardorff (Reichspartei) erklärt die Bereit-willigkeit ſeiner Partei am J taekommen des Geſetzes mit
zuwirken.

Abg. Richter (deutſchfreiſ.) betonte, daß es ſich hier doch
weniger um eine militairiſche, als um eine wichtige politiſche und
finanzielle Maßregel handle. Jm Uebrigen erklärt er ſich be-
ſonders gegen die Regelung der Communalſteuerfrage betr. der
Offiziere Zurch die Sapdesgeſets zedung.

Der Antrag wurde darauf einer beſonderen Commiſſion
von 21 Mitgliedern überwieſen.

chluß der Sitzung 5 Uhr. Morgen 1 Uhr
Arbeiterſchutz.

AntragReichensperger (Berufung), Petitionen,

Jnterims- Stadttheater.
(Verſpätet.)

Es waren im höchſten Grade genußreiche Abende, welche
uns durch das Gaſtſpiel der Frau Anna Schramm auch dieſes
Mal wieder geboten wurden. Die derbe wie die feine Komik
kommen bei dieſer Künſtlerin in gleichem Maße zu ihrem Rechte,

und wer ihre Leiſtungen erſt einmal zu bewundern Gelegenheit
gehabt hat, wer erſt einmal von dem Becher dieſer herz-erfriſchenden Natürlichkeit genippt hat, dem wird ſtets der Wunſch

nach weiteren Gaben gekommen ſein. So wollen auch wir der
ſcheidenden Künſtlerin ein: „Auf baldiges Wiederſehen zurufen.
Ja, Frau Schramm iſt der Wurf gelungen, als ſie gleich Helmer
ding die getreue Darſtellung der reinſten Natürlichkeit, der
markanteſten T Typen aus dem Volksleben ſich zur Aufgabe ſtellte.

meine ich. daß dadurch der Stein des Auſtoßes, der bisher das
Zuſtandekommen der beiden Geſetze verhindert hat, aus demMilitär Penſions:-

geſetz fortbleibt, was nicht hineingehört, eine Verſtändigung ſich

trifft, ſo ſind hier viele Einzelheiten
gegen wärtigen Zuſtandes nur herbeigeführt werden könne, wenn
man eine Aenderung des von dem Zeugnißzwangsverfahren han
delnden Paragraphen vornehme, welcher von einem Privilegium
der Abgeordneten nichts wiſſe. (Lebbafie Zuſtimmung rechts).

Was die Penſion der Offiziere anbe-
zu erwägen, die auch früher

bereits eingehend erwogen worden ſind, zum Beiſpiel, daß dieDienſtzeit meiſt ſchon mit dem achtzehnten Jahre beginnt, und
anderes mehr. Sollten Sie dagegen aus der ganzen umfang

leicht erzielen laſſen wird.

reichen und ſchwierigen Materie der Kommunalbeſteuerung den
Abg. Pr. Hänel (deutſchfreiſinnig) tritt den Ausführ angen

des Vorredners entgegen, die er für unzutreffend hält und verlangt für die Ab ſeordneten daſſelbe Recht, wie es die Geiſtli chen

und die Vertheidiger genöſſen.
lamentariſche Redefreiheit und deshalb
commiſſe wriſche Berathung für angezeigt. (Beifa ll lint 8.)

Staatsſekretär v. Böticher erklärt zunächſt, daß die Be

Es handle ſich hier um die par-
halte er eine eingehende

hörden ſich doch unmöglich durch einen einſeitigen Beſe hluß des
Reichstages gebunden erachien; konſequenter Weiſe hätte der
Antragſteller ſeinen Zweck auf dem Wege einer Verfa iſſungs
änderung verfolgen müſſen. Der Bundesrath habe zu der vorliegenden Frage noch nicht Stellung genommen, wort aber die
preußiſche Regierung und zwar aus naheliegenden Gründen
Die preußiſche Regierung ſei zu der Anſicht gelangt, daß der
Art. 30 der Reichsverfaſſung die Abgeordneten nicht der allge
meinen Zeugnißzwangsbeſtimmung entziehe, denn mit der Zeug
nißablegung werde der A geordnete nicht zur Verantwortung
gezogen. Die preußiſche
miſchung des Reichstages, wie ſie hier intendirt werde, für ver

ten, dem Atrag ihre zuſtimmung zu geben.
g

rechtigkeit entſprechend, daß ich

Regierung halte eine derartige Ein
ſngewidria und könne es d billigen, de 1ß ein derartiger
Einfluß auf den Richter ausdes Antrages Windthorſt mit ſich bringe.

Abg. v. Reinbaben (deutſche Reichspartei) erblickt in dem
Rede

zrößer als dieandere r mente einer commiſſariſ ſchen Beran hung ſtimme zu faſſe r.
1 C

Antrage einen Eingriff in die Rechtſprechung. W s die
freiheit des Reichstages betreffe, ſo ſei dieſelbe

ſeine Partei zAbg. Dr. faffergtt (Centrum) ſucht aus der belgiſchen

übt werde, wie ihn die Annahme Jch hoffe,

Verfaſſüng, dem Vorbilde der deutſchen, die Berechtigung des
Antrages nachzuweiſen.

Abg. Frhr. v. Maltzahn-Gültzden gegentheiligen Ausführungen des e Dr.
freiſinnig) gegenüber, daß auch ſeine Partei
lamentes zu wahren bereit ſei und

Hänel (deutſch-
die Rechte des Par

ſich einer Berathung der

deutſcheonſervativ) betont 9ſchen in Europa hervorgebra t o noch ſechszehn Jahre lang Frieden

rage, ob eventuell eine Verfaſſungs- Aenderung ai gezeigt er
ſcheine, nicht entziehen würde,
ſei völlig nannehmbar. Es ſei dem Vorredner, welcherdarauf verzichte n mußte, die

illein der gegenwärtige Ar re
ſelbſt

Berechtigung des Antrages aus derdeutſchen Verfaſſung zu exweiſen., auch jener Nachweis aus der
belgiſchen Verfaſſung nicht gelungen Er
könnten ſich auch mit der commiſſariſchen Berat hung eines An
trages, welcher mit der Verfaſſung kollidire, niemals einverſtanden
erklären. (Bravo! rechts.)Abg. Dr. Winde (Centrum) ſucht die verfaſſur igs mä-

und ſeine Freunde

kriegsbereites Heer.
Thätigkeit des Auswärtigen Amtes würde

ßige Berechtigung des Antrages nachzuweiſen und erklärt, daß
die in der Verfaſſung gewährleiſteten Rechte der Abgeordneten
nicht beſ. in der Strafproceßordnung erwähnt zu werden brau
chen, und daß die Gerichte ſich immerhin daran gewöhnen könnten,s zrichte ſich i 5 her erreicht werden kann.

weſentlich von ihren Oſſizieren bis in die
die bezüglichen Ausſprüche des Reichstages zu beachten; er plai-
dirt gochmals für commiſſariſche Berathung.

Jm Verfolg derminiſter v. Bötticher im Anſchluß an z früheren Aus
führungen dem Abg. Dr. Hänel (deutſchfreiſ.) gegenüber noch-mals den Standpunkt der verbie deten Regierungen dar,
während

Abg. Frhr. v. Hammerſtein (deutſch-conſ.) ſich nochmalsgegen die von den Rednern der Oppoſition intendirte Parla
Zientsjuſtiz wandte und ſich wegen der Verfaſſungswidrigkeit des

weiteren Verhandlungen legte Staats

des Ent wurfs an etne beſondere Commiſſion von

Antrages Windthorſt aufs neue gegen eine commiſſariſche Be
ſeitigung des Privi egiums der Offiziere betreffs der Communal-rathung ausſprach. (Beifall rechts.)

Der Antrag wurde ſchließlich an die Geſchäftsor dnungs-
Commiſſion verwieſen, worauf das Haus zur Berathung des
von dem Abg. Grafen v. Moltke eingebrachten Geſetzentwurfes,
betreffend die Abänderung des Militärpenſionsgeſetzes, über

ng.Abg. Graf v. Moltke: Der Gegenſtand meines Antrags iſt

bereits in drei Seſſionen berathen worden. Es wird ſchwer
ſein, irgeid etwas in der Sache zu ſagen, das nicht bereits ein
mal erörtert wäre. Zunächſt aber möchte ich den Vorwurf ab

der von jener Seite des Hauſes erhoben worden iſt.
Es wurde da geſagt, daß das Einbringen meines Antrags einfeindſeliger San gegen das
Jenſionsgejetzes ſei. Da kann i
Antrag in ver conſervativen Fraktion überhaupt nicht beabichtigt, ja r einmal heſprochen worden iſt. So wenig der
rirg auf Erlaß eines Beamtenpenſionsgeſetzes beſtellte Arbeit
r Regierung war, ſo wenig iſt auch mein Antrag beſtellteArbeit Wenn ich dabei die Unterſtützung meiner politiſchen

reunde gefunden habe, ſo nahm ich dieſe dankbar an.
habe aber vor allem deshalb einen eigenen Jnitiativantrag ge
ſtellt, weil ich mir ſagen mußte, daß, wenn von keiner Seite ein

ntrag erfolgte, dieſes Geſetz vorausſichtlich wieder auf picle
Zeit hinaus zurückgeſchoben werden würde, und daß diee ſchon ſeit Jahren vergeblich auf das Suſtgndetemmen

e ben harren, abermals harren müßten. Beide Anträge, der
au Erlaß eines Beamtenpenſionsgeſetzes und auf Erlaß eines

uſtundekommen des Beamten
Jhnen verrathen, daß mein

einen Punkt, die Beſteuerung der Ofſiziere. herausheben, um
den hier zur Entſcheidung zu bring zen, dann muß ich mir vorbe-
halten, auf die Modalitäten näher ein r welche die Sache
überhaupt erſt wichtig machen. Jch glaube aber, auf dieſe um-
m Materie jetzt verzichten zu können, bis ein Beſchluß
vom Hauſe gefaßt iſt. Mein Antrag giebt wört lich die frühere
Vorlage der Regierung wieder, er enthält t nichts von einer rück-
wirkend en Kraft des Geſetzeze. Jch habe Bedenken getragen,meinen Antrag durch irgend welche Be ding ungen zu velaſten,
welche es der Regierung und dem be hen Hauſe erſchieren könn

Dennoch iſt einegewiſſe Rückwirkung ſo äußerſt wünſchenswerth und der Ge
Sie dringend bitte, dieſe Rück

wirkun in das Geſetz aufzunehmen; ich zweifle auch nicht, daß
dieſer Gegenſtand von anderer Seite her aufgenommen werden
wird. Schon in einer der früheren Kommiſſionen wurde ein
dahingehender Antrag eingebracht, und die Herren Vertreter derRegierung haben ſich eingehend und wohlwollend zur Sache ge
äußert. Jch hoffe auch, daß man hier diefinden wird, innerhalb deren man die rückwirkende Kraft ein-
treten ſern kann, ohne erhebliche fin an ielle Hpfer zu fordern.

daß der Reichsinvalidenfonds dazu d die nöthigen Mittel

vor Allem aber hoffe ich gewiß, daß mein Antragin der einfachen Form, wie er vorliegt, zunächſt
wird. (Beifall) Sodann wollte ich die Herren bitten, die Sache
auch von einem anderen aügemeinen Standpunkt aus ins Aug

Es handelt ſich Nicht allein darum, alten unter der
Laſt der Jahre leidenden Offizieren ein behagliches Leben zu ver
e ſondern auch ein ſtaatliches und politiſch hes Moment
ommt mit in Betracht. Es wurde hier ſchon vor einiger Zeit
eſagt, daß wir nach einem Kriege, der ſo große Ver änderungen

geben wird,

gen verdanken wir aber unſererkräftigen Armee und einer Pol litik, die, ſo weit ich beurtheilen

kann, die Weltgeſchichte zu e der beſten zählen wird
da ſie im Jnnern höhere ſoziale Probleme zu löſen verſucht und
nach Außen hin ſich beſtrebt, Deutſchlands Macht, Anſehen und
Uebergewicht geltend zu machen, uns den Frieden zu ſichern und

haben würden? Dieſer

unge nommen

haben.

richtigen Grenzen

nicht nur das, ſondern auch den Frieden der Nachbarn unter
einander zu vermitteln. (Lebhaſter Beifall.) Aber eine ſolche
Politik läßt ſich nur durchführen, geſtützt auf ein ſtarkes und

Fehlt dieſes, ſo würde Alles ſtocken, die
jeden Gewi ichts ent

behren. Die Armee iſt das Fundament, auf welck ches
Politik des Friedens ſich hat aufbauen laſſen, die Armee iſt es,
welche der diplomatiſchen Aktion Nachdruck und Rückhalt ge
währt, aber nur ſo lange, wie ſie auch wirklich bereit und imStande iſt, da einzutreten, wo der friedliche Zweck gü tlich nicht

Die Tüchtigkeit der Armee aber hängt
unterſten Grade

herunter ab; und ſoll die Armee ihren Zweck erreichen, wollen
5 dieſelbe kräftig und jugendfriſch erhalten, ſo geben Sie ihr
das Penſionsgeſetz. (Beifall.)

Abg. von Benda (nationallib.) beantragte die Ueberweiſung
21 Mitaliedern,

da die Frage der rückwirkenden Kraft einer eingehenden Prüfung
bedürfe.

Abg. Dr. Baumbach (deutſchfreiſ.) giebt zu, daß die Haupt-bedenken gegen die frühere Regierungsvorlage jetzt di Irch die Be

beſteuerung gehoben ſei.
men zur Communalſteuer heranziehen und überhaupt d
der Frage nicht der Landesgeſetzgebung überlaſſen.

Abg. Dr. Windthorſt (Centrum) erklärt die Bereitwillig-
keit ſeiner Freunde, das Möglichſte zu thun,

ie Regelung

eine ſolche

darauf um.

Er will indeß auch das Dienſteinkom-
beehrte,
Charlottenburg, welcher als Mitglied einer vom Kaiſer

um dieſe wichtige Wilhelm nach Perſien geſchickten Geſandſchaft drei Jahre
Angelegenheit zu einem gedeihlichen Abſchluſſe zu führen. Die intereſſanten und mit großem Beifall aufgenommenen VorVorlage der verbündeten Regierungen betreffs der Communal-
beſteuerung der Offiziere allein genüge aber nicht; man müſſe
die Grundlagen kennen, auf denen die Beſteuerung aufgebaut
werden ſolle. Er gebe allerdings zu, daß die Communal-
beſteuerung in vieler Beziehung Sache der Landesgeſetzgebung
ſei, indeß generelle Anordnungen müßten von Reichswegen er-
laſſen werden.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff erklärte nach

Regierungen nach wie vor an der Anſicht feſthalten daß dieCommunalbeſteuerung nicht in das Penſionsgeſetz gehöre. Jndeß
hätten ſie die bekannte Vorlage gemacht, um den Stein des An-ſtoßes zu beſeitigen, damit für die Landesgeſetzgebung freie Bahn
geſchaffen werde. Ueber die Grundſätze, nach welchen die
preußiſche Regierung die Communalbeſteuerung zu regeln ge
denke, ſei er bereit, in der Commiſſion nähere Aufklärung zu

eben. Was die angerezte rückwirkende Kraft des Penſionsg-
etzes betreffe, ſo ſei er nicht in der Lage, eine beſtimmteklärung abzugeben. Jndeß glaube er nicht, daß an dieſem Puntte
das Zuſtandekommen der Vorlage ſcheitern werde.

Jede Miene, jede Bewegung iſt von der Künſilerin dem Leben
abgelauſcht und wird mit frappirender Naturtreue wiedergegeben.

Wir mögen von den Rollen, welche die geſchätzte Künſtlerin bei
ihrer diesmaligen Anweſenheit geſpielt hat, herausgreifen, welche
wir wollen: ſtets werden wir uns geſtehen müſſen, daß wir die
dargeſtellte Perſönlichkeit im wirklichen Leben ſchon oft geſehen

Alle ſind ſie alte Bekannte! Welch eine köſtliche Leiſtung
war nicht ihr „Milchmädchen von Schöneberg“ oder ihr Dienſt-
mädchen im „erſten Mittagseſſen“. Dieſe heilige Einfalt vomLande mit ihrer Verſicherung, daß ſie in dieſem Hauſe noch
Vieles lernen könne! Manche Hausfrau, welche einmal das
eigenartige Vergnügen gehabt hat, einem ſolchen Gänſeblümchen
den erſten Schliff beibringen zu müſſen, wird ſich bei dieſer
Perſonifikation ländlicher Einfalt mit gelindem Schaudern an
ähnliche Erlebniſſe aus der eigenen Praxis erinnern Wie be
wundernswerith iſt andererſeits ihr undefangener Plauderton
oder der warme Gefühlsausdruck, mit dem ſie z. B. als RoſalieFriedberg ihren Empfindungen Ausdruck giebt, wo es am Platze
iſt. Unter allen Umſtänden ſind die von der Künſtlerin darge-
ſtellten Charaktere derartig, daß die elben auch dem ärgſten
Hypochonder die Grillen vertreiben und ihn in das herzhafteGelächter einſtimmen laſſen müſſen welches bei der ſorgloſeren
Jugend die zwerchfellerſchütternde Komik der Frau Anna Schramm
ausübt. Hoffentlich führt ſie ihr Weg bald wieder einmal wach
Halle! Ein freundlicher Empfang iſt ihr hier ſtets gewiß!

c.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Abdruck unſerer Original Correfpondenzen iſt nur mit
Quellenangahe geftatter.

Se. Majeſtät der Kaiſer haben Allergnädigſt ge-
ruht: auf Vorſchlag des Prinzen Albrecht von
Preußen, Herrenmeiſter des Johanniter-Ordens, folgende
unſerer Provinz und den angrenzenden Gebieten ange
hörige Perſonen zu Ehrenrittern des Johanniter-Ordens
zu ernennen: den Hauptmann à la suite der 2. Jngenieur-
Jnſpektion von Gizycki, den Erbſchenken im Fürſten-e thum Halberſtadt Frhrn. Grote auf Schauen am Harz,

den Rittmeiſter a. D. und Landrath Werner v. d.
Schulenburg auf Beetzendorf, Kreis Salzwedel, den

Braunſchweigiſchen Staatsminiſter Grafen von Görtz-
Wrisberg zu Braunſchweig.

Bl. Bitterfeld, d. 10. März. (Diebſtahl.) Dem
beim Brauereibeſitzer Kießel hier in Dienſt ſtehenden
Knechte Guſtav Hahn wurden dieſer Tage mit Ein

bruchs aus feiner Schlafkammer ca. 17 Mark Geld und
diverſe andere Gegenſtände geſtohlen. Verdacht fehlt.

o0 Liebenwerda, den 10. März. (Eiſenbahn-
Unfall.) Ueber den geſtern bereits gemeldeten Eiſen-

bahn Unfall bei Falkenberg geht uns von unſerem o0-Corre

ſpondenten noch folgzender Bericht zu: Kurz vor der
Station Falkenberg entgleiſte geſtern in Folge eines Rad
eiſenbruches der Poſtwagen des von hier abgehenden
Perſonenzu ger lief noch eine kurze Strecke mit und ſtürzteDa die Koppelung riß blieben die übrigen
Wagen ſtehen. Das im Poſtwagen durch Umſtürzen des
Ofens entſtandene Feuer wurde ſofort gelöſcht, ohne daß
namhafter Schaden angerichtet wurde. Die Paſſagiere,
die mit dem bloßen Schreck davon kamen, legten die kurze
Strecke bis zum Bahnhofe zu Fuß zurück. Außer einigen
leichten Contuſionen der Poſtbeamten hat Niemand Schaden
erlitten.

n. Gera (Reuß), 9. März. (Verſchiedenes).
Jm hieſigen kaufmänniſchen Verein hielt geſtern Abend
vor einer ſehr zahlreichen Verſammlung, welche auch Se.
Durchlaucht der regierende Fürſt mit ſeiner Gegenwart

Herr n Dr. Brugſch- Paſcha aus

in dem genannten Lande verlebte, einen ausführlichen, höchſt

trag über „die heutigen Perſier.“ Vor einigen
Tagen wurde hier von zwei ſogenannten „armen Rei-
ſenden“ gegen einen gut gekleideten und mit Geld ver
ſehenen Handwerksgeſellen, welchen ſie in der hieſigen Her
berge zur Heimath

einem warmen Dank für den n relerdh daß die verbündeten übt. Die beiden Vagabunden lockten den Ahnungsloſen

ſallene wehrte

getroffen, ein frecher Raubanfall ver

gegen Abend in eine erſt neu angelegte Straße und packten

ihn dann plötzlich, um ihm ſein Geld abzunehmen und
dann auch noch re Kleider auszuziehen. Der Ueber

ich jedoch kräftig und rief laut um Hülfe,
worauf die beiden Räuber, als ſie einige Leute herbei
kommen ſahen, im Dunkel der hereinbrechenden Nacht
eiligſt verſchwanden. Geſtern wurde jedoch von unſerer
rührigen Schutzmannſchaft der eine von den beiden Strolchen ſigenorawen, und hoffentlich wird man auch bald

t
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des anderen noch habhaft. Heute früh zeigte das Ther
mometer wieder 160, an manchen Stellen ſogar 180
R. Der ſtrengen Kälte, mit welcher wider alles Er
warten der März auftritt, fallen leider manche Frühlings-
boten, z. B. Lerchen und Staare zum Opfer. Heute früh
fand man in der Nähe eines der vielen von dem hier be
ſtehenden Verein zum Schutz der Vögel eingerichteten Futter
plätze ſechs erfrorene Staare.

Cöthen, 7. März. (Verſchiedenes.) Jn dem
benachbarten Dorfe Fernsdorf ereignete ſich geſtern bei
dem Äbbrechen des Gaſthauſes der Wittwe Liebau daſelbſt
ein bedauerlicher Unglücksfall, indem der Coſſath E. da-

ſelbſt von einer Mauer getroffenwurde, wodurch er einen Bruch des linken Unterſchenkels
erlitt. Der Arbeiter Auguſt Römmling aus Arensdorf
iſt geſtern von einem von ihm geführten, mit Mauerſteinen
beladenen Wagen auf der Straße von Cöthen nach Arens-
dorf überfahren und ſoll auf der Stelle verſtorbeu ſein.

Jn das hieſige Gerichtsgefängniß wurde geſtern ein
der Perſon nach noch nicht recognoscirter Schwindler
eingeliefert. Derſelbe hatte ſich in Baasdorf als Lotterie
Collecteur ausgegeben und mit großer Frechheit verſucht,
verſchiedenen dortigen Einwohnern falſche Lotterie-Looſe
aufzuzwingen. Jn Zehbitz hat geſtern die Wahl eines
neuen Ortsſchulzen an Stelle des wegen Krankheit
aus dem Amte ſcheidenden Ortsſchulzen Friedrich Pollert
ſtattgefunden. Gewählt wurde der Gutsbeſitzer Franz
Schilling. Mit dem 1. April er. wird Fräulein
Lichtenſtein von hier an Stelle der aus dem Schul
dienſte austretenden Lehrerin Frau Stendel als Hand-
arbeitslehrerin bei der hieſigen Mädchenbürgerſchule
eintreten. Jn der Braunkohlengrube „Franz“
bei Gerlebogk wurden geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr die
Bergleute Frohberg aus Wörbzig und Schildhauer aus
Gerlebogk durch herabſtürzende Gebirgsmaſſen verſchüttet.
Der Bergmann Frohberg konnte nach halbſtündiger Arbeit
noch lebend zu Tage gefördert werden, während der Berg-
mann Schildhauer erſt Abends 9 Uhr und zwar todt aus
dem Schächte herausgeſchafft werden konnte. Er hinter-
läßt außer ſeiner Frau noch einige erwachſene Kinder.

Von einem ſeltſamen Höhlenbewohner weiß die
„Braunſchw. Landesztg.“ zu erzählen: „Jn einem hohlen
Baume hauſte (auch im ſtrengen Winter), wie aus Anlaß
des letzten ſtarken Schneefalls von einem braunſchweigi-
ſchen Forſtmanne mitgetheilt wird, unweit Calvörde ein
gewiſſer V. Derſelbe war dem Branntwein ſehr ergeben und
ſchließlich ſo zurückgekommen, daß er keine Wohnung
mehr finden konnte. Er ſuchte dann im Walde eine Höhle
und fand dieſe in einer Rieſeneiche, welche er ohne Wei
teres bezog und ohne Miethe länger denn 24 Jahre be
wohnte! Sein Körper füllte die Höhle faſt aus, na ent
lich im Winter, wenn ſich V. zum Schutz gegen Kälte und
Schnee in einige Säcke hüllte. Wie er unſerem Gewährs
mann erzählt hat, wurde das enge Holzgemach, in wel
ches V. kroch, ſelbſt bei grimmiger Kälte bald warm, daß
die Kleidung V.'s, wenn ſie vorher naß geweſen war, als
bald völlig trocknete. Um den Sonderling aus ſeinem
Bau zu treiben, wurde die Eiche gefällt. Es währte
indeß gar nicht lange, bis V. ein ähnliches Logis ent-
deckt hatte, das er gleichfalls ſechs Jahre lang bewohnte.
Als unſer Gewährsmann den V. (vor etwa 20 Jahren)
ſah, war dieſer 70 Jahre alt.“

Aus Stadtilm wird berichtet, daß infolge des
dichten Schneefalles an einem Tage der verfloſſenenWoche ein Fuhrwerk auf der andſtraße vom Wege ab-

kam und eine Gr Nacht in der Jrre umherfuhr, bis
daſſelbe gegen Morgen auf der „Täube“ einen Abhang
hinabſtürzte, wodurch der Wagen vollſtändig zertrümmert
wurde. Die Pferde hatten ſich im Geſchirr verwirrt und
mußten losgeſchnitten werden. Dem Beſitzer reſp. Geſchirr
führer ſollen Hände und Füße erfroren ſein.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
König Oskar von Schweden und Norwegen hat

wei Denken über orientaliſche Themata von
oher Bedeutung geſtellt. Die Themata ſind: 1. Geſchichte der

ſemitiſchen Sprachen, 2. Darſt llung des Culturzuſtandes der
Araber vor Mohamed. Die Preiſe beſtehen in einer großen
goldenen Medaille im Werthe von 1000 ſchwed. Kr., ſowie in
einer Geldſumme von 1250 ſchwed. Kr. Jn der Commiſſion,
welche die eingereichten Arbeiten zu prüfen hat, befinden ſich u.
A. die Herren Geheimrath Prof. Dr. H. L. Fleiſcher in Leipzig,
Prof. Dr. Th. Nöldeke in Straßburg. und r. Carlo Graf von
Landberg in Stuttgart. Der Letztere iſt zugleich Secretär der
Commiſſion. Die Arbeiten müſſen vor dem 30. Juni 1888 ein

ereicht werden und müſſen entweder in einer ſkandinaviſchenEprache oder lateiniſch, deutſch, franzöſiſch, engliſch, italieniſch,

arabiſch abgefaßt ſein.
Die wieder aufgenommenen Ausgrabungen am

Erechtheion auf der Akropolis in Athen haben 34 ſilberne
Tetradrachmen und 20 Silber-Obolen aus der Zeit vor Perikles
zu Tage gefördert. Die Ausgrabungen Dörpfeldts im Auf-
trage des kaiſerlich deutſchen archäologiſchen änſtituts im dori-
ſchen Tempel von Korinth, die ſein des Engländers Stuart Ent
deckung unberührt blieben, haben die in den Felſen eingehauenen
Fundamente deſſelben bloßgelegt, wobei ſich herausſtellte, daß der

empel in zwei Abtheilungen getheilt war und vielleicht zwei
verſchiedenen Gottheiten diente.

Scheffel's Trompeterlied
hat im neueſten Hefte von Lauſer's „Allgemeiner Kunſt-
Chronik“ folgende ſinnige Umdichtung erfahren:

Es hat doch ſollen ſein.
Die Dornen bei den Roſen wollen ſagen:

Wie reich ein Glück, daneben keimt auch Schmerz.
Nichts iſt ſo ſchön, daß man's nicht könnt' ertragen;
D'rum was Dein Glück, das halte feſt, o Herz!
Frug ich Dein Auge: Könnt'ſt Du je erkalten?
Stels blitzt' es d'raus zurück: Auf ewig Dein!
Was ewig mein, will ewig feſt ich halten
Komm' an mein Herz es hat ſo ſollen ſein!

Jn gleichem Muthe lebt' ich meine Tage,
Bereit zum Wandern, ſei's wo immer hin;
An's Buch des Schickſals hatt' ich keine Frage
Da fand ich Dich und anders ward mein Sinn.
Von Dir entfernt wär' dumpf und trüb mein Walten.
Doch doppelt reich, willſt Du es lieberd weih'n;
Was ewig mein, will ewig feſt ich halten;
Komm' an mein Herz, es hat ſo ſollen ſein!

Es ſchmilzt das Eis und alle Bäche rinnen,
Die Knospe ſchwillt, die Lerche trillert Luſt.
Das iſt die rechte Zeit zu ſüßem Minnen,
Die Frühlingsſonne ſcheint auch in der Bruſt.
Doch mag die Zeit ſich rauh, ſich mild geſtalten,
Geliebte mein, in Treue bleib' ich Dein;
Was ewig mein, will ewig feſt ich halten,
Komm' an mein Herz, es hat doch ſollen ſein!

v. St.

Vom Reichsgericht.
Die Notare ſind nach dem Urtheil des Reichsgerichts,

4. Civilſenats, vom 1. Februar 1886, im Geltungsbereich des
Preußiſchen Allgem. Landrechts Staatsbeamte, und ſie

haften für die bei Ausübung ihrer notariellen Funktionen be
angenen Verſehen gleich wie die anderen Staatsbeamten; der
otar kann demnach wegen ſeines Verſehen nur dann in An
n genommen werden, wenn kein anderes geſetzmäßiges
ittel, den nachtheiligen Folgen des von ihm

Verſehens abzuhelfen, mehr übrig iſt. Selbſt in dem ga e, in
welchem der Geſchädigte ſich zwar prinzipaliter an einen Anderen
halten, dieſer aber zunächſt in Anſpruch Genommene ſich an den
ſchuldigen Beamten regreſſiren kann, hat der zunächſt Ge
r kein Klagerecht gegen den Beamten auf Schadenerſatz.

Gerichtszeitung. iJntereſſante Enthüllungen aus der Praxis
eines Naturarztes wurden am Montag in einer Verhand
lung vor der 87. Abth. des Berliner Schöffengerichts zu Tage
efördert. Herr William Becker, welcher in der Pritzwalkerſwraße in Moabit ein ſogenanntes ärztliches Bureau beſitzt ſollte

einen Theil ſeiner Patienten ſo behandelt haben, daß der Staats
anwalt ihn für einen Betrüger hielt. Während Herr Becker in
Broſchüren, die er zu Hunderttauſenden verſendet, faſt alle Krank
heiten und Gebrechen der Menſchen durch ſeine „Tropiſche Heil
methode“ zu heilen ſich anheiſchig macht, behauptet die Anklage
behörde guf Grund der Gutachten wiſſenſchaſtlicher Autoritäten,
daß der Angeklagte ein reiner Charlatan iſt, welcher lediglich auf
die Dummheit der Menſchen ſpekulirt, und deſſen Verordnungen
nicht nur in vielen Fällen völlig nutzlos, ſondern ſchädlich und
lebensgefährlich ſind. Es ſind ungefähr ein halbes Dutzend ſol-
cher Fälle angeführt, welche für die letztere Annahme ſprechen.
Der Angeklagte kurirt nur auf ſchriftlichem Wege, nachdem die
Leidenden, welche auf den ausgeworfenen Koder angebiſſen, einen
Fragebogen ausgefüllt und beſonders nicht verſäumt haben, die
erſte, 5 betragende Honorarrate einzuſenden. Nun hat er
beiſpielsweiſe einem Kahlköpfigen, der ſich einen neuen Haarwuchs
wünſchte, Pillen verſchrieben, die bei dem Einnehmenden einen
cholerinenartigen Anfall, aber kein einziges Haar hervorriefen,
einem an der Grenze des Deutſchen Reiches wohnenden Land-
wann, der an einem veritablen Rachenkatarrh litt, rieth er Waſch
ungen mit Seifenwaſſer an 2c.; kurz es wurde in verſchiedenen
Fällen feſtgeſtellt, daß der Angeklagte Leben und Geſundheit der
ihm vertrauenden Leidenden in hohem Grade gefährdet hatte.
Der Angeklagte, deſſen Ausdrucksweiſe nur eine oberflächliche
Bildung verräth, beſtritt nicht nur jede betrügeriſche Abſicht,
ſondern wollte von dem eminenten Nutzen ſeiner „tropiſchen
Kräuterheilmethode“ für die leidende Menſchheit tief durchdrungen
ſein. Er kam bereits viele Male mit dem Strafgeſetze in Con
flict und wurde wiederholt wegen „Anmaßung des Doctortitels“,
wegen Curpfuſcherei und wegen Vertriebes von Arzneimitteln
vorbeſtraft. Er zog von Ort zu Ort, vor drei Jahren verlegte
er ſein Domicil nach Berlin und betrieb hier die Curpfuſcherei
in der größten Ausdehnung. Wie er ſelbſt einräumt, hat er in
einem Zeitraume von 6 Monaten einen Umſatz von 45000 er-
zielt, aber auch bedeutende Ausgaben gehabt, denn er will drei
opprobirte Aerzte beſchäftigt haben, und das von ihm zu Re
klamezwecken allmonatlich erſcheinende Blatt „Der fliegende Rath
geber“ wird in 400000 Exemplaren bis an die äußerſten Grenzen
des Deutſchen Reichs verſchickt. Als Sachverſtändiger war Ge-
heimrath Ur. Wolff zugegen, und hatte der Angeklagte dieſem
gegenüber einen harten Stand. Er gab ſich, auf den Zahn ge-
fühlt, Blöße über Blöße, und ſeine Antworten erregten häufig
unter dem Auditorium, worunter ſich viele Aerzte befanden, laute
Heiterkeit. Er gab zu, daß täglich ca. 30 Recepte von ihm und
ſeinen „Leuten“ verſchrieben würden. deren Anfertigung dem Beſitzer
einer Apotheke oblag. Dieſer ließ die poſtmäßig verpackte Ar
zenei durch den Spediteur Fr. gegen Nachnahme an die Patienten
abſenden. Staats anwalt Wagner ſchilderte das Treiben des An
geklagten als ein äußerſt gemeingefährliches, welches harte Strafe
verdiene, er beantragte ein Jahr Gefängniß und zwei Jahr Ehr
verluſt. Das Erkenntniß lautete dem Antrage gemäß und wurde
die ſofortige Verhoftung des Verurtheilten beſchloſſen, trotzdem
derſelbe eine Caution von 10000 anbot.

Vom Schwurgericht zu Prenzlau wurde der Graf
Matuſchka, ehemals Beſitzer des Rittergutes Alt-Placht und
Schwiegerſohn des in einem mit dieſem Rechtsfall zuſammen
hängenden Familienzwiſt, der zu einem Entmündigungsverfahren
führte, in letzter Zeit vielgenannten Verlagsbuchhändlers Com-
merzienraths Otto Janke in Berlin, wegen betrügeriſchen Ban
kerotts zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. Seine Helfershelfer,
mehrere Händler aus der Umgegend,' die durch Ankauf des den
Gläubigern gehörigen Gutsinventars ihm Beihilfe geleiſtet
hatten, erhielten höhere Gefängnißſtrafe, da der Gerichtshof zu
e ne gelangte, daß Graf Matuſchka unter ihrem Druck ge

andelt hat.
Ein ungeſchliffener Demant iſt der Berliner Dreh-

orgelſpieler dieſes Namens, welcher ſich am Dienstag wegen
Hausfriedensbruchs und Beleidigungen vor dem Schöffengericht
zu verantworten hatte. Der Stadtv. Rechtsanwalt Hoffmann
iſt glücklicher Beſitzer eines in der Landsbergerſtraße belegenen
Hauſes, auf deſſen Hofe ſich der Angeklagte mit ſeinem Leier-
kaſten als muſikaliſcher OhrenPeiniger inſtallirt hatte. Der
ſangesfreudige Mann hatte eben die geſchmackvolle Strophe:
„Mütter, der Mann mit dem Koaks iſt da“ zum dritten Male
mit dem Golde ſeiner Kehle überſchüttet, als der geſtrenge
Hauswirth ihm vom Fenſter aus einen verſtändnißreichen Wink
zum Aufhören gab. Der unliebſame Muſikus warf dem Gebieter
einen Blick zu, als wollte er ſagen: „Mein ganzer Reichthum
iſt mein Lied!“ und walzte unverdroſſen weiter. Eben ſollte der
ominöſe „Mann mit dem Koaks“ zum vierten Male auf der
muſikaliſchen Bildfläche erſcheinen, da kam ſtatt ſeiner der ge
ſtrenge Herr Wirth, welcher kategoriſch das ſofortige Verlaſſen
des Hofes forderte. Da kam er aber ſchön an! Der Leiermann
war der Meinung, daß Muſik des Menſchen Herz erfreue, er
pochte auf ſeine Würde als „freier Sänger“ und anſtatt ſich zu
entfernen, gab er wiederholt dem Verlangen Ausdruck, dem
Wirthe „die Knochen im Leibe zu zerbrechen“. Erſt nach heftigem
Wortwechſel gelang es, den ſtürmiſchen Muſikus vom Hofe zu
entiernen. Die Folge dieſer Scene war eine Anklage wegen
Hausfriedensbruchs. Der Staatsanwalt ſah das Betragen des
Drehorgelſpielers Demant für ein ſo unqualifizirbares an, daß
er 1 Woche Gefängnitz gegen denſelben beantragte. Der Gerichts-
hof nahm jedoch einige Rückſicht auf den verletzten Künſtlerſtolz
des Angeklagten und verurtheilte denſelben nur zu 20 Mark
Geldbuße.

Eine zeitraubende Schwurgerichtsverhandlung
fand kürzlich in Hagen ſtatt. Das dortige Schwurgericht hatte
am Donnerſtag in einer Unterſuchungsſache zu entſcheiden, in
welcher den Geſchworenen 351 Fragen vorgelegt wurden. Es
handelte ſich um 39 Fälſchungen zu je 9 Fragen. Zu deren Ver-
leſung brauchte der Präſident 1 Stunden, der Obmann zwei
Stunden, und das Verleſen der Anklage beanſpruchte 1 Stunden.
Die Berathung der Geſchworenen dauerte 4 Stunden, die Ver-
handlung ſelbſt 4 Stunden; die Sache endete mit ſchweren
Freiheitsſtrafen.

Jagd und Sport.
m Benneckenſtern, 9. März. Bei dem hohen Schnee ſucht

das Wild in der Nähe der menſchlichen Wohnung Nahrung und
Schutz vor der ſchneidenden, anhaltenden Kälte. Mehrfach ſind
infolge deſſen in unſerer Gegend Wildſchweine erlegt worden.
Am 6. wurde in der Hohngeißer Flur ein 3 jähriger Keiler ge
ſchoſſen und Tags darauf erlegte der Hilfejäger Schwarz im
beſiſen Königlichen Revier innerhalb 1 Stunde 3 Lwildſchweine
(Friſchlinge). Jm Oberharz liegt der Schnee durchſt nittlich
80 cm hoch. Mehrfach ſind durch den ſtarken Weſtwind Schnee-
ſchinzen bis zu 15 Fuß Höhe aufaethürmt, und hat wiederholt
die zwiſchen St. Andreasberg und Clausthal curſirende Perſonen
poſt, trotzdem ein leichter Rennſchlitten mit 4 Pferden beſpannt
eingelent worden, nicht befördert werden können. Unweit des
Forſtha ſes Torfbaus verendete in dem harten Kampfe mit Kälte
und Hunger ein ſtarker achtender Hirſch ebenſo ſind wiederholt
Wildfälber dem abnormen Winter zum Opfer gefallen.

Für das jetzt ſo große Noth leidende Wild muß in
jeder Weiſe geſorgt werden, wenn es den Winter überſtehen ſoll.
Die Bitte um Erbar men iſt dringend gerechtfertigt. Den Rehen
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reiche man Heu, welches jedoch gut ſein muß, ſonſt wd esir von
den Thieren trotz des nagenden Hunzers verſchmäht. Daß das
Heu (auch wohl Esparſette) nicht einfach auf den Schnee ge
worfen werden darf, braucht wohl nicht beſonders bemerkt zu
werden. Geeignete Futterſtände ſind leicht anzulegen. Für
Meiſter Lampe ſind Steckrüben ein Leckerbiſſen. Die Knollen
werden auf Stöcke, dieſe in die Erde geſteckt, ſo daß erſtere
einen Fuß hoch über die Schneedecke hinausragen, damit die
Haſen die ihnen gebotene Nahrung von weitem ſehen können.

Den Rebhühnern werden Hafergarben ſehr willkommen
ſein. Man legt ſie dachartig auf Geſtelle. doch dürfen die Aehren
nicht den Schnee berühren. Derartige Vorrichtungen gewähren
den Hühnern auch ein wenig Schutz; ſodann wird ihnen das
auf dieſe Weiſe gebotene Futter nicht von den Krähen vor dem
Schnabel fortgenommen, weil letztere in derartigen Hütten Ver
rath wittern; es empfiehlt ſich, dieſelben in der Nähe von Dorn-
gebüſchen zu errichten. Was die Rehe betrifft, ſo iſt für
dieſe der hohe Schnee ein zwiefacher Feind. Er verbirat nicht
nur die Nahrung, ſondern er fügt den armen Thieren Wunden
an den Beinen zu, denen ſie ſchließlich erliegen. Wenn nämlich,
wie jetzt, die ſtrahlende Märzſonne die oberſte Schneeſchicht zum
Schmelzen bringt, ſo entſteht in der nächſten Froſtnacht ein
dünner Eisüberzug, der die Rehfüße zerſchneidet, wenn ſie die
Thiere darüber hinweg tragen ſollen. Dieſem Hinderniß wird

er manches Stück Wild erliegen.

Halleſche Getreide- und ProductenBörſe.
Halle a/S. 11. März. (Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen 1000 Kilo mittl. 144
--156.&, beſſerer bis 162 f. märkiſcher bis 166 Roggen
1000 Kilo 136--141 fremder Gerſte 1000 Kilogramm
Futter 115--130 Landgerſte 135--145.4. feine Chevaliergerſte
152-—160.4. Hafer 1000 Kilo 141--145.4, ſächſ. über Notiz. Mais
1000 Kilo Raps A. Rübſen 1000 KiloErbſen 1000 Kilo Victoria 140-150 Kümmel excl. Sack
er 100 Kilo netto A. Stärke incl. Faß v. 100 Kilo
nhalt pro 100 Kilo netto 33,50 Feſt.

Ermittelte Preiſe des Großhandels pro 100 Kilo Netto
Kleeſaaten: Rothklee 60--88. Weißklee 60--100, Schwediſcher
Klee 60--100 Esparſette 22--23. Futterartikel: Futter
mehl 13,50 Roggenkleie 19—10,50 Weizenſchaalen 9
Weizengrieskleie 9 Malzkeime helle 8 bis 9

dunkle 7 8 Delkuchen 12,00 13,00 .4.
Malz 25--26,50 Rüböl 43 4. Petroleum
Solaröl 0825,30 14 I Spiritus 10000 Liter-Procent
etwas feſter. Kartoffelſpiritus 36,75, Rübenſpiritus ohne Angebot.

Halle a. S., 11. März. (Sericht von U. Wagner G
Sohn.) Bei unveränderter Tendenz wurde bezahlt:
Weizen p. 12 Säcke à 85 Kilo brutto Mittelſorten 144-

153.4, f. Qual. 156-—162 feinſter bis Roggen pr 2
Säcke à 84 Kilo brutto je nach Qual. 132--138 einzeln
höher. Gerſte vr. 12 Säcke 75 Kilo brutto je nach Qual.
114—138 feinſte Zu Saatzwecken höher gehalten. Raps

Rübſen pr. à 12 Säcke 76 Kilo brutto
Hafer pr. 12 Säcke à 50 Kilo brutto Waare 87-93 -4

Victoria- Erbſen vr. 12 Säcke à 90 Kilo brutto 150-159 .4.
Mais pr. 1000 Kilo netto Donau 4, amerikaniſcher

Lupinen pr. 1000 Kilo netto Kümmel per
100 Kilo

Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung.

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß
die beiden ſtädt. Behörden durch Beſchlüſſe vom i e
anerkannt haben, daß der Anbau an den nachſtehenden Straßen
nicht von der Erfüllung der Bedingungen des Ortsſtatuts vom
6. März 1883, betreffend die Anlegung und Veränderungen
von Straßen und Plätzen im Stadtkreiſe Halle a. S., abhängig
zu machen iſt.

A. Wegen ihrer Qualität als hiſtoriſche Stadtſtraßen.
Ankergaſſe, Fagerrl ab Paradeplatz,
Baderei, anzleigaſſe, Poſtſtraße,Bäckergaſſe, Kapellengaſſe, Promenade, alte,
Bärgaſſe, Karzerplan, Promengade, neue,
Am r Kaulenberg, Ranniſcheſtraße,Bahnhofſtraße, Kellnergaſſe, Rathhausgaſſe,
Barfüßerſtraße, Kirchthor, am, Rathswerder,
Bauhof, r. Klausſtraße, Rittergaſſe, gr.,
Bechershof, l. Klausſtraße, Rittergaſſe, kl.,
Berggaſſe, Kluusthorſtraße, Saalberg,
gr. Berlin, Klausthor-Vorſtadt, Sandberg, gr.,
kl. Berlin, (öſtl. d. Str. a Hafen) Sandberg, kl.
Bernburgerſtraße, Kleinſchmieden, Scharrengaſſe,
ſüdl. d. Wuchererſtr. Wir Schimmelſtraße,lücherſtraße, (weſtl. d. Merſeb.S.) (zir. gr. Steinſtraße

Bockshörner, Königsplatz, u. Thorkontrolhaus,)
Bölbergaſſe, Kräm, hoher, Schlamm, großer,
gr. Brauhausgaſſe, Kühler Brunnen, Schlamm, kleiner,
kl. Brauhausgaſſe, Kuhgaſſe, Schloßberg,Breiteſtraße, en Schloßgaſſ gr.,Brüderſtraße, Kutſchgaſſe, Schloßgaſſe, kl.,
Brunnengaſſe, Kuttelhof, chmalenaſſe,
Brunnenplatz, Kuttelpforte, Schmeerſtraße,
Brunoswarte, Landwehrſtraße. Schülershof,
Dachritzgaſſe, Langeſtraße, Schützengaſſe,
Deyboldsgaſſe, Leipzigerplatz, Schulberg,
Domgaſſe, Leipzigerſtraße, Schulgaſſe,
Domplatz, Leitergaſſe, Schwemme, an der,
Fiſcherplan, Liliengaſſe, Sverlingsberg,Fleiſchergaſſe, Luckengaſſe, Spiegelgaſſe,
Tluthgaſſe, gr. Märkerſtraße, Spitze,
Franckenplatz, kl. Märkerſtraße, teg,
Franckeſtraße, Marienkirche, a. d., Steinbocksgaſſe,
Freudenplan, Markt, alter, Steinſtraße, gr.,
Friedrichſtraße, Marktplatz, Steinſtraße, kl.,
(üdlich d. Unterbergs) Martinsberg, Steinthor, vor dem,
Gartengaſſe, Martinsgaſſe, (Nr. 1 b. einſchl. 9,)
Geiſtſtraße, Mauergaſſe, Steinweg,
Gerbergaſſe, Merſeburgerſtraße, Sterngaſſe,
Glauch Kirche, a. d., (nördl. der Königſtr.,) Taubenſtraße,
Gommergaſſe, Mittelſtraße, Thalgaſſe,
Gottesackergaſſe, Mittelwache, Töpferplan,
Graſeweg, Moritzkirche, a. d. Trödel,dalle, Moriztkirchhof, Ulrichskirche, h. d.,

Hallmauer, Moritzthor, am, Ulrichſtraße, gr.,Hallgaſſe, Moritz;winger, Ulrichſtraße, kl.,
(Ausſchließl. des fr. Möhlberag, Unterberg,
pfännerſchaftlichen Mühlaagſſe, Unterplan,
Gebietes,) dühlaroben, Wallſtraße, gr.,

Hanfſack. (vom Packhof b. zur Wallſtraße, kl.,
Harz, Müdhlpforte,) Weidenplan,Harzgaſſe, Mühlpforte, a. d. Weingärten,
Herrnſtraße, Neugaſſe, Werdergaſſe,
Hirtengaſſe, Neunhäuſer, Zaprenſtraße,
Hoſpital, am, Neuſtadt, Zenkergaſſe.
Hoſpitalplatz, Niemeyerſtraße,
Jägergaſſe, Oberglauchaerſtr.,

B. Wegen definitiver Regelung der Straßenherſtellung
durch Vertrag.

Albrechtſtraße, Heinrichſtraße, Parkſtraße,
Anhalterſtraße, Hedwigſtraße, Sophienſtraße
Auguſtaſtraße, Henriettenſtraße, Thüringerſtraße,
Blumenſtraße, Hermannſtraße, I. bis 5. Vereinsſtr-
ralen Karlſtraße, (excl. der Weſtſeite dDorotheenſtraße, Laurentiusſtraße, 5. Vereinsſtraße,)
Friedrichſtraße, Louiſenſtraße, Wettinerſtraße,
(nördl. d. Unterberg.) Margarethenſtraße, n d. Mühlwegs,)
Friedrichsplatz, Marienſtraße, ilhelmſtraße,
Georgſtraße Mühlweg, Zinksgartenſtraße
Gütchenſtraße, (weſtl. d. Bernb.-St.)

Halle, den 5. März 1886.
Der Magiſtrat.



Beſondere Heilage zur
Halle a/S., den

S Halliſchen Zeitung.

12. März 1886. M. 10.

Landwirth chaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Dr. Auguſt MWorgen.

Erſter Aſſiſtent an der agrieulturchemiſchen Verſuchsſtation zu Halle a/S.

Die Bedeutung eines rationellen Gemüſebaues.

Auf dem Programme der Mittel zur Verbeſſerung
unſerer modernen wirthſchaftlichen Zuſtände ſtehen zwei
ſehr wichtige, in naher Beziehung zu einander befindliche
Fragen die nicht nur ein allgemeines volkswirthſchaftliches
Intereſſe haben, ſondern auch ein ganz ſpezielles für die
Landwirthſchaft, nämlich:

1. Die möglichſt hohe Ausnutzung unſeres Cultur
landes.

2. Die Vermehrung geſunder guter Nahrungsmittel.
Einen ſehr reichen faſt unerſchöpflichen Quell, aus

dem wir auf dem deutſchen Boden und unter deutſchem
Klima zur Erreichung dieſer beiden wirthſchaftlichen Jdeale
ſchöpfen könnten, bietet der Gemüſebau. In dem Verhält
niſſe zu dem Vermögen unſerer vaterländiſchen Scholle
und den Hülfsmitteln, die wir beſitzen, um die Gemüſe-
cultur einer guten, befriedigenden Ernährung der Bevöl-
kerung des eigenen Landes und im Vereine mit der ein
ſchlägigen Conſerveinduſtrie einem ausgedehnten Export
handel dienſtbar zu machen und damit der Löſung oben
bezeichneter Fragen Rechnung zu tragen, iſt dieſe Cultur
aber weit zurückgeblieben. Während wir in einigen land-
wirthſchaftlichen Branchen, als wie in der Cultur der
Zuckerrübe, der Kartoffel zur Spiritusbrennerei, von Gerſte
und Hopfen zu Brauereizwecken an der Hand der Wiſſen
ſchaft durch eine rührige und umſichtige Prax's eine ſehr

ervorragende Stufe erreicht haben, ſtehen wir in derProbuten von guten Gemüſen, namentlich den fein be

gehcten Sorten und der Bereitung derſelben zu Conſerven
für den Exporthandel gegen andere Länder erheblich zu
rück, namentlich gegen Belgien und Frankbreich, in Betreff
der Conſerveinduſtrie gegen Nordamerika. Die Hülfs-
mittel, welche wir zu einer reichen Production, vornehm-
lich in allen wirthſchaftlichen Abfallſtoffen haben, kommen
auch nicht annähernd zu einer rationellen und vollen Aus
nutzung, Stadt und Landbevölkerung entbehren in einem
großen Theile des Jahres die friſchen, reſp. conſervirten
guten Gemüſe zu einem mäßigen Preiſe. Freilich, wenn
wir die gedruckten Sortenverz ichniſſ der großen Handels
gärinereien und Samenhandlungen betrachten, ſo müßte
man glauben, daß wir uns eines paradieſiſchen Schwelgens
in vorzüglichen feinen Gemüſen erfreuten. Das iſt aber
im Großen nur auf dem Papier der Fall, in Wirklichkeit
haben ſchon die mittleren Gemüſeſorten, als wie echte Ca-
rotten, feinere Kohlarten, die Teltower Rübe, friſche grüne
Erbſen, Spargel u. ſ. w. namentlich außer ihrer Ve et
tionszeit und an den Grenzen derſelsen ihren Platz in den
Delikateßhandlun gen zu hohen Preiſen. Für die unteren,
auch die mittleren Geſellſchaftsklaſſen und beſonders gerade
für die ländliche Bevölkerung bleibt neben einigen trockenen
Gemüſearten die Kartoffel das Hauptgemüſe, während doch
die verſchiedenen friſchen Gemüſearten in guter Qualität

nicht nur als angenehmes Genußmittel, ſondern auch in
diätetiſcher Beziehung von ſo hohem Werthe ſind. Die
Kartoffel hat wohl wegen der bequemen Art, ſie im Großen
anzubauen und zu verſchiedenen Jnduſtriezwecken zu be-
nutzen, viel dazu beigetragen, den Gemüſebau, namentlich
denjenigen von größerer Ausdehnung im Felde in den
Hintergrund zu drängen und, wie man bei Einführung der
Kartoffel lange zurückhaltend gegen ihren Genuß blieb,
ebenſo feſt hält jetzt die Gewöhnung daran. Jhrer Be-
nutzung als ein Hauptnahrungsmittel ſtehen aber immerhin
ihr geringer Nähr- und diätetiſcher Werth, ſowie der Um
ſtand entgegen, daß ſie nur auf gewiſſen Bodenklaſſen in
wirklich guter Qnalität gedeiht und daß auch dieſe nach
längerer Aufbewahrung durch die Veränderung ihrer Subſtanz erheblich, ſelbſt bis zu einer für die Geſundheit nach

theiligen Beſchaffenheit zurückgeht. Für die Jlluſtration
des Beſtehens dieſer vorbezeihneten Zuſtände beziehen wir
uns als Beiſpiel auf die im April d. J. in Mainz ſtatt
gehabte Blumen und Pflanzenausſtellung des Verbandes
Rheiniſcher Gartenbauvereine. Die Umgegend von Mainz
gehört zu einem großen Theile, wie die meiſten Gaue von
Mittel und Süddeutſchland mit ſchweren Bodenklaſſen
nicht zu den Diſtrikten, in denen die Kartoffel eine gute
befriedigende Qualität wie z. B. in Norddeutſchland er
reicht, dagegen zu denjenigen, in denen die Gemüſekultur
günſtigen Verhältniſſen durch die Nähe größerer Städte
und von Fremden ſtark beſuchter Badeorten begegnet undauch einen entſprechenden Ruf hat. Kamentach in Rück

ſicht auf die große Bewegung, welche in den Kreiſen der
Cultivateure das Werk von H. Semmler in San Fran-
zieko über die Hebung des Obſt und auch des Gemüſe
baues durch eine ausgedehnte rationelle Conſerveinduſtrie,
ſo wie dasjenige von Greſſent über einträzlichen Gemüſe
bau hervorgerufen hatten, wurde deshalb erwartet, daß
die Gemüſegruppe auf der Mainzer Ausſtellung ſehr reich
haltig heroorragend ſein würde. Während nun die Blumen-
ausſtellung in der That großartig und ehrenvoll für
Deutſchland war, hatten ſich an der Gruppe für Gemüſe
nur 3 Ausſteller allerdings mit gut qualificirtem getrie-benem Frühgemüſe betheiligt und konſervirtes Genuſe war

nicht vertreten. Ferner beziehen wir uns in dieſer Z.
ſicht auf die Darſt llung, welche Greſſent über die Ver-
hältniſſe in ſeinem obenbezeichneten Werke giebt. Er führt
in den einleitenden Kapitein ungefähr Folgendes aus:

Daß ver rationell betriebene Gemüſebau ſehr einträg-
lich iſt, geht daraus hervor, daß die kenntnißreichen und
fleißigen Gemüſegärtner in der Nähe großer Städte wohl
einen Bruttoertraz von 10000 Mark vom Hektar nehmen.
Je weiter ſich aber die Culturen von den großen Ver-
kehrsſtellen entfernen, deſto mangelhafter werden ſie von
Gärtnern betrieben, die wohl den beſten Willen haben



und rechtſchaffene Leute ſind, denen aber oft ſelbſt die
Kenntniß der rechten Bedingungen eines rationellen Ge-
müſebaues fehlt, weil ſie nicht Gelegenheit gehabt haben,
ſich dieſelbe anzueignen und bei ihren Arbeiten nur von
einer gewiſſen Empirie geleitet werden. Darunter leiden
dann die Beſitzer von Gemüſegärten im hohen Grade.
So wendet z. B. ein Gutsbeſitzer für Unterhaltung eines
Gärtners, vielleicht auch eines Gärtnerburſchen, Geräth-
ſchaften, Sämereien, Arbeitslohn, eines Treibhauſes jähr-
lich etwa 2500 Mark auf, ohne auch nur annähernd einen
entſprechenden Natzen davon zu haden.

Der Gärtner zieht wohl die in der Gegend üblichen
Gemüſe, aber geringe harte Sorten, wie ſie auf dem Tiſche
eines Fuhrmannes gefunden werden, holzige Radischen,
Mohrrüben, die beſſer als Pferdefutter dienen würden,
Kohl von enormer Größe, aber von ſcharfem Geſchmacke,
grüne Erbſen ſo groß und hart wie Flintenkugeln. Der
Gärtner verbraucht dazu eine große Menge Dünger, weiß
aber zwiſchen dem verſchiedenen Anſpruche der einzelnen
Gemüſearten davon nicht zu unterſcheiden.

Wurzelgewächſe, die zwar einen nährſtoffreichen Boden
verlangen, aber nicht eine W Düngung vertragen,
bilden, wenn ihnen ſolche gegeben wird, lange Stengel
aber keine Wurzeln. Der Salat geht, bevor er Köpfe
hat, in Samen, Erbſen entwickeln übergroße Ranken, ſetzen
aber wenig Schoten an, Gartenbohn n bilden rieſige un
fruchtbare Stauden. Gemüſe, deren Frucht trocken ver-
braucht wird, überwachſen ſich mit geringer Hervorbring-
ung von Früchten. Die Blattgewächſe geben bei unrich-
tiger Cultur erſt ſehr ſpät, nach mehreren Monaten etwa,
eine Viertelernte, holziges faſeriges Zeug, das in der
Küche ſchwer zuzubereiten und ſchwer verdaulich iſt.
Solche geringe Erzeugniſſe taugen nur zum Futter für

Kühe, Ziegen und Kaninchen. Oft wird eine Menge der
Gewächſe zu derſelben Zeit reif, ſodaß damit das Vieh
gefüttert werden muß, wenn ſie nicht verderben ſollen.
Da egen muß denn der Gutsbeſitzer wieder längere Zeit
Gemüſe entbehren, oder es trotz ſeines umfangreichen
Gartens auf dem Markte kaufen. Die genußreiche, mit
richtigem Verſtändniſſe leicht und billig zu ziehende Me-
loſe exiſtirt in vielen ſolcher Gärten nur als B. attpflanze.
Häufig wird in den Gärten Gemüſe-, Obſtbau- und
Blumenzucht gleichzeitig betrieben. Während nun die
Gemüſe einen grundweichen und namentlich feucht gehal
tenen Boden verlangen, iſt ſolcher für Ovſtbäume in
hohem Grade nachtheilig, auch für Blumen ſchädlich. Jn
Folge des vielen Begießens der Gemüſebeete faulen die
Wurzeln der Obſteäume, dazegen beeinträchtigt ihr Schatten
die gute Entwickelung des Gemüſes. Der Gutsbeſitzer
bekommt wenig ſchlecht beſchoſſenes Obſt und Gemüſe, oft
muß er, anſtatt einen Ueberſchuß für den Markt zu haben,
für ſeinen Bedarf noch zukaufen und ſeine geringen Er-
träge kommen ihm theuer zu ſtehen.

Der ſolcher Reſultate iſt der Mangel an
poſitiven Wiſſen der Gärtner. Sie kennen nicht genügend
die Organiſation und das Bedürfniß der Pflanzen, die
phyſikaliſche Bedeutung des Bodens in ſeinen verſchiedenen
Beſtandtheilen, den Werth und richtige Anwendung des
Düngers, den Effekt der natürlichen d 5 das Ver
halten der Gemüſearten unter verſchiedenen Bedingungen.
Mit Rückſicht auf dieſe Umſtände ſind für die Erreichung
guter Reſultate die Auswahl der Sorten und die richtige
Saatzeit beſonders wichtig. Dabei wird am meiſten ge-
e Der Gartenbeſitzer giebt wohl dem Gärtner Samen-
orten, deren beſondere Culturbedürfniſſe er ſelbſt nicht

kennt, und auch der Mangel an Miſtbeeten verhindert in
manchen Fällen die rechtzeitige Vorentwickelung der Pflanzen.
Jn Betreff der Qualität der Saat iſt nicht zu überſehen,
daß dieſelbe manche Unzuträglichkeiten zu überwinden hat,
als wie Mängel des Bodens, Trockenheit, Verwüſtung
durch Ungeziefer und dergleichen, der geſunde kräftige
Samen widerſteht bei ſeiner Entwickelung viel beſſer, als
wie der mangelhafte. Man ſollte deshalb, wenn man
den Samen und zwar in ungedüngtem, aber geäſchertem
Boden mit Auswahl der vorzüglichſten Körner nicht ſelbſt
ziehen kann, denſelben aus Handlungen kaufen, die Samen-
zucht haben und eine Garantie für die Aecchtheit der
Sorten und daran geknüpften beſonderen Eigenſchaften
bieten, da viele Händler, die den Sam n einkaufen, ſich
ſelbſt im Jrrthum über die Sorten beſinden und ſolchen
auf den Gartenbeſitzer übertragen.

Deshalb kommt es nicht ſelten vor, daß Winterſorten
im Jrühjahre, und im Herbſte Frühjahrsſorten ausgeſäet
werden.

Samen von ganz frühen Geſnüſearten wird ins freie
Feld geſäet, zu einer Zeit, in der man mit der Ernte der
ſelben beginnen ſollte. Andererſeits weiß man wieder nicht,
daß manche im Aiguſt und September auszuſäenden Sorten
den Winter über im Lande bleiben können, ohne zu er-
frier n. Die Folge iſt, daß man kein Frühgemüſe hat,
daß ſo vieles mißlingt, Kraut erzielt wird, duß ſich nicht
zu Köpfen ſchließt, und nun Monate verſpätete Ernten ge-
macht werden.

Aehnlich wie in den vorbeſchriebenen Gärten der Guts
beſitzer ſieht es in denen von Privatleuten, Gewerbetreibenden,
Beamten, Geiſtlichen, Lehrern, von Spitälern, großen
Etabliſſements, Bahnhöfen u. ſ. w. aus und noch un
günſtiger in den Gärten der Bauern und Arbeiterfamilien.
Bei dieſen geht dann in Folge der aus Mangel an Ver-
ſtändniß reſultirend n Mißerfolge die Luſt und Liebe zum
Gartenbaue bald ganz verloren, und derſelbe wird als un
rentabel, unnütze Arbeit verurſachend betrachtet. An gutem
Gemüſe herrſcht deshalb in vielen Gegenden auh gerade
bei der ländlichen Bevölkerung Mangel.

(Schluß folgt.)

Kartoffel -Verfütterung.

Die Verwerthung der Kartoffeln iſt bei dem jetzigen
niedrigen Stande der Spirituspreiſe auch in gut geleiteten
Brennereien eine derart niedrige, daß man ſich allen
Ernſtes fragen muß, ob der weitere Betrieb der Brennereien
noch aufrecht zu erhalten iſt. Wollten auch die Brennerei
wirthſchaften mit ihren Kartoffelbeſtänden an den Markt
treten, ſo würden die an ſich ſchon ſehr gedrückten Kar
toffelpreiſe noch einen ferneren Druck erfahren und die
Kartoffeln überhaupt l werden. Es iſt dabei
zu überlegen, auf welche andere Weiſe als durch Brennerei

eine Verwerthung der Kartoffeln ſich für die Landwirth-
ſchaft ermöglichen läßt. Ein Landwirth hat infolge deſſen
größere Verſuhe mit Verfütterung der Kartoffeln ange-
ſtellt und iſt dabei nach der „Sächſ. landw. Zeitſchrift“
zu folgendem Reſultat gekommen, das allerdings beſonders
in Betreff der Verabreichung der Kartoffeln an Pferde,
mit früheren Beobachtungen in Widerſpruch ſteht, welches
mitzutheilen wir aber unter den jetzigen Verhältniſſen doch
nicht unterlaſſen wollen.

1. Zugochſen. Seit Beginn der Kardtoffelernte iſt



das Futter derſelben in der Weiſe geändert, daß anſtatt
der früher verabreichten 6 Pfd. Roggenkleie und 1 Pfd.
Rapskuchen die Roggenkleie in Wegfall gebracht und durch
20 Pfd. rohe und zerkleinerte Kartoffeln erſetzt iſt, neben
der Schlämpe von Etr. Kartoff ln und dem n Heu
und Stroh. Die Ochſen haben ſich dabei in beſſerem

utterzuſtande erhalten, als in früheren Jahren bei demelenſalter- Daß aber das Kreoffelfutt r ſich bei weitem

billiger ſtellt, als das Kleinfutter, kann ſich jeder ſelbſt
ausrechnen.

2. Milchkühe. Bei Milchkühen hat ſich das Füttern
von rohen Kartoffeln inſofern nicht bewährt, als infolge
dieſes Futters eine weſentliche Verſchlechterung der Qua-
lität der Milch eintrat. Obgleich die Quantität der Milch

vermehrt hatte, mußte daher von dieſer Futterart ab
z ehen werden. Es wurden in e deſſen den Milch-
ühen neben 1 Pfd. Baumwollenſaatmehl, der Schlämpe
von Ctr. Kartoffeln und etwa 10 Pfd. Heu pro Stück
10 Pfd. gedämpfte Kartoffeln verabreicht. Der Effect

dieſes Futters ſtellte ſich günſtiger heraus als der e
der in früheren Jahren anſtatt der Kartoffeln verabreichten
3 Pfd. Weizenſchalen.

3. Pferde. Die Pferde erhielten ſtets in
den Zeiten ſchwerer Arbeit 17 Pfd. Getreideſchrot. An
ſtatt dieſes Futters wird ſeit Eintritt der kalten Jahres
eit, ſeit der Beendigung der ſchweren Ackerarbeiten, einFutter von 20 Pfd. gedämpften Kartoffeln und 3 Pfd.

Gemengſchrot (größtentheils Erbſen und Wicken) verab
reicht. Die Pferde befinden ſich dabei in beſonders gutem
r und irgend welche Nachtheile dieſes Futter
wechſels haben ſich bisher in keiner Weiſe herausgeſtellt.
Daß aber auch dieſes Futter weſentlich billiger iſt, als
das frühere liegt auf der Hand.

Jn jetziger Zeit, wo wir Landwirthe alle Veranlaſſung
haben, jeden Pfennig zu ſparen, der erſpart werden kann,
können dieſe Futterreſultate nur jedem Landwirthe zur Be
acht ing empfohlen werden.

(Hannoverſche Land und Forſtw. Ztg. 1886. Nr. 7.)

Das Pflanzen und der
Das Pflanzen und der Schnitt beim Pflanzen der

Obſtbäume werden noch vielfach fehlerhaft vollzogen. Be
obachtungen haben gezeigt, daß junge Bäume, die ſtark
beſchnitten und tief in feuchten Boden geſetzt, verkommen
und in ſandigem Boden verdorren. Daher kommt es,
daß gute Baumſchulen verleumdet werden. Nachſtehende
Zeilen wollen bewährte mehrjährige Verſuche und Be
obachtungen veröffentlichen.

Die geeignetſte Zeit zum Pflanzen in trockenes Land
iſt der Herbſt, wenn das Laub abfällt, und in naſſes
das Frühjahr, wenn der Froſt aus der Erde iſt.

Die Löcher, welche die Bäume aufnehmen ſollen,
werden nie zu früh gegraben Je länger nämlich die aus
dieſen Löchern herausgeworfene Erde der athmoſphäriſchen
Luft ausgeſetzt war, deſto beſſer jſt ſie für die jungen
Bäumchen. Was die Form der Baumlöcher anbetrifft,
ſo iſt der Kreis dem Quadrat vorzuziehen, weil dieſer
der natürlichen Entwickelung der Wurzeln entſpricht.

Junge Bäume dürfen nie tiefer gepflanzt werden, als
ſie vorher geſtanden. Sie verlangen guten Boden, paſſende
Lage und den nöthigen Abſtand.

Beim Ausheben der Stämmchen vermeide man ſo
viel als möglich Beſchädigungen der Wurzeln. Beim An-
kaufe wähle man 6 Jahre alte und mehrmals verſetzte
Stämmchen; denn dieſe haben einen großen Reichthum an
Faſerwurzeln, welche für das Wachsthum aller Pflanzen
erforderlich ſind. Ueber die Folgen von Anpflanzungen
3—-4 Jahre alter Stämmchen, welche vielfach in den
Handel kommen, will ich hier ſchweigen. Von ſchwachem
Wurzelvermögen iſt das frühe Abfallen des Laub's ein
Zeichen. Alle Bäume, welche die Blätter an den Spitzen
der oberſten Zweige zuletzt fallen laſſen, ſind brauchbar.

Vor dem Einpflanzen ſorge man dafür, daß eine
gehörige Menge gut verrotteten m a unter die Erde
emiſcht iſt, welche man aus dem Baumloche genommenhat Dem ſandigen Boden ſetze man etwas Lehm und

dem naſſen etwas Kalk zu.
Der junge Baum wird ſchon in der Baunſchule für

ſeine Zwecke gezogen. Beim Verſetzen werden nur dieWurzeln beſ hnlrten, Der Schnitt iſt mit

Meſſer von innen nach außen zu führen, ſo daß die
Schnittfläche auf dem Erdboden zu ſtehen kommt; denn
Beobachtung hat gezeigt, daß ſich an ſolcher Schnittfläche
rund herum Faſerwurzeln gebildet hatten, während durchanderes Beſchneiden ſlets ein Stumpf ſtehen blieb, der

in Fäulniß übergehen mußte.

Schnitt der Obſtbäume.
Jn naſſem Boden, wo ſich wirklich keine Drainage

herſtellen läßt, pflanze man die Bäume nicht in Löchern,
ſondern nur mit Vorteil auf Dämmen oder Kegeln, deckt
die Wurzeln mit guter feiner Gartenerde zu, ſo daß die
Erde ſich e um den Stamm erhebt. Jm Sand-
boden werden die Bäume ſo tief in die Löcher geſetzt, daß
die Wurzeln ohne Bodenerhöhung bedeckt ſind.

Man pflanze nie bei anhaltendem Regenwetter. Es
iſt dies von nachtheiligem Einfluß u die Wurzellage;
die Wurzeln werden zu leicht verſchoben und gedrückt,
und der Baum kränkelt. Beim Verſetzen gebe man den
Bäumen die Stellung, welche ſie in der Baumſchule hatten,
ſo daß am neuen Standort dieſelbe Seite des Baumes
nach Norden gerichtet iſt wie am alten.

Auch verſäume man das Anzießen oder
der Stämmchen nicht. Hierdurch bringt man die lockere
Erde in nahe und feſte Berührung mit den
Wurzeln, die Bäumchen aber zum leichtern Anwachſen
und Feſtſtehen.

Mit dem Baumſchnitt ſei man vorſichtig. Bei der
Pflanzung ſelbſt habe ich mit Erfolg nur die Krone
ausgelichtet, d. h. die Anzahl der Aeſte zweckent-
ſprechend verringert, unterdrückte und zu dichtſtehende
Aeſte vorſichtig entfernt.

Jn den erſten Jahren nach der Pflanzung iſt der
Schnitt nothwendig. Ein richtiges Ausſchneiden fördert
das Wachsthum, ein Beſchneiden hindert daſſelbe. Alle
zu dichtſtehenden und ſich kreuzende Aeſte und alles todte
Holz müſſen immer ausgeſchnitten werden. Beim Weg
ſchneiden der Triebe darf aber der Zweig, auf welchem
ſie ſtehen, nicht angeſchnitten, viel weniger angeriſſen
werden, nur der Trieb ſelber wird möglichſt nahe über
der Rinde des Zweiges weggenommen. Zweigen, welche
prt aus der Krone herwachſen, nimmt man mit Vorteil

ie Endknospe. Zur Bildung der Krone iſt es Regel,
die Zweige des Baumes entſprechend zu beſchneiden. An
Bäumen mit mehr abſtehenden, wagerechten Aeſten ſind
dieſe über einem nach oben gerichteten Auge zu ſchneiden,an ſolchen mit hochſtrebenden, Tr atte Aeſten hin

gegen über einem nach außen ſt enden Auge. Das Be
ſchneiden kann im Monat Auguſt geſchehen. Die Wunden,
ut mit Baumwachs beſtrichen, können noch vor demWinter vernarben, weil im belaubten Zuſtande die Bäume

am thätigſten ſind.
Lehrer Barth in Großgöhren.
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Fragen und Antworten er.

Ein Abonnent Querfurt. Malzkeime als
Kraftfutter für Abſatzkälber: wie viel im höchſten
Falle und wie lange anzuwenden?“

Trockene gute Malzkeime haben ſich als Kraftfutter
für Abſatzkälber im Allgemeinen gut bewährt. Beſonders
hat Oscar Lehmann hierüber ausgedehnte Verſuche ange
ſtellt, auf Grund deren er folgende Vorſchläge über die
Verwendung der Malzkeime machte. Lehmann ſagt: „Man
gebe den Kälbern beim Abgewöhnen mit Malzkeimen
bis zu einem Alter von 9 Wochen ſüße Milch und breche
dann von 3 zu 3 Tagen 1 Liter ſüße Milch ab und er-
ſetze dies durch 1 Liter abgerahmte. Dabei gebe man
ihnen vor jeder Mahlzeit friſch zubereitete Malzkeime
zur beliebigen Aufnahme, ſowie junges Gras oder zartes
Heu. Nach Verlauf von einem Monat iſt dann die ſüße
Milch zu Ende und kann dann mit der abgerahmten Milch
in gleichem Maaße zurückgegangen werden ſo daß in
Verlauf von wiederum einen Monat keine Milch mehr ge
geben wird. Statt der fehlenden abgerahmten Milch giebt
man Waſſer und überdies Gelegenheit zum beliebigen
Saufen überſchlagenen Waſſers, das Geſöff muß ſtets
lauwarm gegeben und nun erſt nach dem vollſtändigen
Abgewöhnen allmählich zu kaltem Saufen übergegangen
werden. Sobald ein Kalb 3 Pfund Malzkeime pro
Tag frißt, müſſen dieſelben zugewogen werden. Mehr als
4 Pfund Malzkeime pro Tag und Kopf zu verabreichen,
empfiehlt ſich nicht. Dieſe ſind kurz vor dem Verfüttern
mit ſo viel kochendem Waſſer zu übergicßen, daß ſie da-
von gut durchnäßt ſind. Mit einer kleinen Priſe Salz
gemengt, werden die ſo zubereiteten Malzkeime lauwarm
den Thieren vorgeſetzt.“

Profeſſor Kühn bemerkt in ſeinem bekannten Werk
„über die zweckmäßigſte Erhaltung des Rindviehs“ zu dieſen
Vorſchlage Oscar Lehmann's, daß derſelbe da, wo die
Malzkeime in trockener guter Beſchaffenheit und ausreichen
der Menge zu angemeſſenem Preiſe zu erlangen ſind, ſehr
zu beachten iſt. Wir bemerken noch, daß die Mal keime
an einem trocknen Ort aufbewahrt werden müſſen, da die-
ſelben leicht anziehen und dann dumpfig
werden und verderben, und in ſolchem Zuſtande ein unbe

kömmliches Futter darzuſtellen. M.
Wir bitten unſere geehrten Leſer um Mittheilungen

von Beobachtungen aus der Praxis über nachſtehende,
uns eingeſandte Frage:

Bringt Maſſenfütterung (bis zu 30 Stück in
einem Stall) bei Schweinen Vortheile?

Ein Abonnent Querfurt. Jſt es vortyeil
aft, in kleinen Landwirthſchaften die Milch auch im
inter zu kühlen und muß dieſer Prozeß außerhalb

des Milchkellers vorgenommen werden
Es unterliegt keinem Zweifel, daß es für die Ver

meidung der Säuerung der Milch vortheilhaft iſt, die
Milch nach dem Melken raſch abzukühlen. Die Art und
Weiſe wie dieſes geſchehen kann, hängt aber von der
Verwendung der Milch ab. Es iſt eine bekannte, in der
Praxis längſt gemachte Ecfahrung, daß das Ausrahmen
der Milch am vollſtändigſten erfolgt, wenn die Milch nach
dem Meiken ſofort in die gebracht wird
und der ſich in dieſen vollziehende Aufnahmeprozeß durch
Erſchütterung oder Bewegung nicht geſtört wird. Aus
dieſem Grunde iſt man daher im Allgemeinen da, wo die
Milch an Ort und Stelle aufgerahmt wird, nicht für An

wendung ſolcher Kühlapparate, durch welche eine Bewe
gung der Milch veranlaßt wird, ſondern man zieht es vor,
die Milch ſogleich in die Aufrahmungsfäſſer zu bringen
und in dieſen ſelbſt durch Einſtellen derſelben in kaltes
Waſſer oder Eis die Kühlung ſich vollziehen zu laſſen.
Wo dagegen die Milch transportirt werden muß, iſt die
Anwendung beſonderer Kühlapparate zu empfehlen,
weil man durch dieſelben die Kühlung ſchneller bewirken
kann und andererſeits weil der Nachtheil für die Auf
rahmung, welcher durch die Bewegung der Milch beim
Kühlen verurſacht wird, hier nicht in Betracht kommt
gegenüber der viel größeren Erſchütterungen der Milch
während des Transports. u kommt es vor allem da-
rauf an, die Milch für den Transport haltbar zu machen,
und hierzu iſt ein Abkühlen der Milch vor dem Trans
port durchaus nothwendig. Jnwieweit eine Kühlung im
Winter anzebracht iſt, geht aus dem Vorhergeſagten
ſchon hervor. Wir haben geſehen, daß die Kühlung in
beſonderen Apparaten zweckmäßig iſt, um die Milch für
den Transport haltbar zu machen. Jn der kalten Jahres
zeit iſt nun aber ein Verderben der Milch während des
Transports im Allgemeinen nicht zu befürchten und man
wird daher im Winter für dieſen Zweck die Kühlung wohl
unterlaſſen können. Wo dagegen die Milch an Ort und
Stelle verwendet wird, iſt es dagegen ſtets zweckmäßig,
dieſelbe möglichſt ſchnell von der Temparatur, mit welcher
ſie das Euter verläßt, auf die geeignete Ausrahmtem-
paratur herunter zu kühlen, und dieſes wird wie bereits
ausgeführt, am zweckmäßigſten durch Einſalzen der Auf
rahmgefäße in kaltes Waſſer erreicht. M.

Preiſe der gebrünchlichſten Kraftfuttermittel.
Bei Ladungen von je 10000 Kilo loco Halle a/S.

pro 50 Kilogramm.
Baumwollſaatkuchen Mehl, prima helle Mark

Waare, mit 56-—60 Protein und Fett. 7,25 brutto
incl. Sack.

Blaumwollſaaſtkuchen, feine Waare,
neuer Ernte,

mit 56--60 Protein und Fett 7,15 brutto
incl. Sack.

Baumwollſaatkuchen -Mehl, prima helle
Waare, neuer Ernte,

mit 56--600, Protein und Fett 7,15 brutto
incl. Sack.

Baumwollſaatkuchen-Mehl, hochfeine ge-
ſiebte Waare neuer Ernte, mit 58 bis

699/ Protein und Fett 7,35 bruttoincl Sack.
Erdnußkuchen feine Waare, faſt haarfrei,

mit 53-56 Protein und Fett. 6,70 brutto
incl. Sack.

6,80 netto
excl. Sack.

Erdnußkuchenmehl,
mit 52—-55 Protein und Fett

Erdnußkuchenſchrot Pferdefutter, aus beſten
Erdnußkuchen hergeſtellt, mit 53--56 Pro

tein und Fett 7,80 nettoexcl. Sack.
Cocoskuchen, prima haarfreie Waare, lange

Form, mit 30--34 Protein und Fett 6,05 brutto
incl. Sack.

Gemahlene Cocoskuchen gleicher Qualität 20
Pf. pro 50 kg höher.

Cocoskuchen, prima haarfrei, runde Form 6,30 brutto
incl. Sack.

Palmkernkuchen, prima deutſches Fabrikat,
haarfrei, große O Tafeln, mit circa 25

Protein und Fett

Halle, GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei.
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